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CAMPUS
(MSt) Mit der Eröffnung des Start-up-
Ge bäu des und der neuen Gebäude der
Fraun hofer-Einrichtung für Elektronische
Nanosysteme ENAS und der 3D-Micromac
AG wurde im Juni 2009 die Vision des
Smart Systems Campus in unmittelbarer
Nähe der Technischen Universität Chem -
nitz Wirklichkeit. "Damit beschreiben Stadt 
und Universität Zukunft. Auf dem mit 
4,5 Hektar großzügig angelegten Gelände
werden universitäre und anwendungs-
orientierte Forschung direkt mit der indus -
triellen Anwendung verbunden", sagte
Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig zur
Einweihung. Die kurzen Wege zwischen
der TU Chemnitz, den Gebäuden der
Fraunhofer-Gesellschaft, dem Grün der -
 zentrum und Gewerbeansiedlungen seien
einmalig in Deutschland. Außerdem zähle
die Stadt Chemnitz mit etwa 50 Unter -
nehmen der Branche gleichzeitig zu den
wichtigsten Mikrosystemtechnik-Stand- 
orten in Deutschland.
Im neuen Start-up-Gebäude, dessen
Bau 14 Millionen Euro kostete, finden bis
zu 15 Hightech-Unternehmen nicht nur
2.500 Quadratmeter Labor- und Büro -
fläche mit einer modernen technischen
Infrastruktur sowie weitreichende Unter -
stützungsleistungen zur Beratung und
Betreuung bei der Entwicklung der Ge -
schäftskonzepte. "Sie agieren auch in
einem Umfeld, welches Wissenschaft,
Forschung und Wirtschaft sowohl durch
die inhaltliche Nähe zu Mikro- und Nano -
technologie als auch durch die räumliche
Nähe eng verbindet. Diese Nähe soll den
Wissens- und Technologietransfer in jede
Richtung unterstützen, damit sich Firmen-
und Standortsynergien so bündeln, dass
daraus besondere Gründungs- und Wachs- 
tumsbedingungen für die jungen Firmen
entstehen", hoffen die beiden Geschäfts -
führer der Technopark Chemnitz GmbH,
Simone Kalew und Prof. Dr. Dieter
Tischen dorf. Hier könne der Cluster-Ge -
danke im Bereich der Mikrosystem technik
gelebt werden, beispielsweise wenn es um
die gemeinsame Nutzung kostenintensiver
Apparaturen oder Messtechnik geht. 
Bei den fünf Start-Mietern zeigen sich
bereits die vielfältigen Entstehungs -
möglichkeiten junger Technologieunter -
nehmen. Erster Mieter ist die ursprünglich
von Chemnitzern in Berlin gegründete
Nanotest und Design GmbH, die speziali-
siert ist auf die Zuverlässigkeitsmessung
von Mikro- und Nanoverbunden. Mit der
aus der TU Chemnitz heraus gegründeten
EDC Electronic Design Chemnitz GmbH
steigert ein bisheriger Mieter des Tech -
nologie Centrums Chemnitz seine Mitar -
b eiterzahl im neuen Start-up-Gebäude
von vier auf zehn. 
Ein wichtiger Partner ist die Fraun ho -
fer-Einrichtung für Elektronische Nanosys -
teme ENAS. Bundesforschungsministerin
Annette Schavan sagte bei der Eröffnung,
an der auch Sachsens Ministerpräsident
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Stanislaw Tillich teilnahm: "Kleine Elektro -
niksysteme mit großem Gewinn - das ist
das Ziel der Fraunhofer-Einrichtung ENAS
hier in Chemnitz. Die zukunftsweisende
Forschung, die an diesem Ort geschieht,
wird vor allem bei energieeffizienten
Sensoren eine große Bedeutung für viele
deutsche Unternehmen erlangen und
damit neue Geschäftsfelder erschließen."
Das neue Gebäude entstand innerhalb von
nur eineinhalb Jahren mit Unter stüt zung
des Bundes und des Freistaates Sachsen.
31 Büro- und 20 Laborräume stehen nun
mehr als 100 Mitarbeitern zur Verfügung.
Rund 28,9 Millionen Euro wurden inves -
tiert, davon 17 Millionen Euro für neue
Geräte und Labore. "Mit ihren Forschungs -
arbeiten leistet ENAS wichtige Beiträge in
den Bereichen Mikro- und Nanosysteme,
Systemintegration, Zuver lässigkeit und
Sicherheit der Systeme und Komponenten
sowie Metallisierungs- und Interconnect-
Systeme für die Mikro- und Nanoelektro -
nik", sagt ENAS-Leiter Prof. Dr. Thomas
Geßner. Wichtiger Partner von ENAS sei
das auch von ihm geleitete Zentrum für
Mikrotechnologien der TU Chemnitz. Im
Mittelpunkt der Arbeit stehen zum
Beispiel Sensorsysteme für Autos und
Flugzeuge. Mit deren Hilfe könnte etwa
ein Materia l verschleiß frühzeitig erkannt
und so Katas trophen verhindert werden. 
Ein Unternehmen, das längst den 
Weg von der Innovation zur Marktreife
erfolgreich bestreitet, ist die 3D-Micromac
AG, die als erste Firma auf dem Smart
Systems Cam pus gebaut hat. Steigende
Mit arbei ter  zahlen, wachsender Umsatz
und eine gute Auftragslage veranlassten
das Unterneh men zum Umzug. Heute sind
hier 68 Mit arbeiter tätig, darunter auch
Absolventen der TU Chemnitz. Die 3D-
Micromac liefert Maschinen zur Laser -
mikrobearbeitung in viele Länder. 
Tischendorf bringt die Vision des
Smart Systems Campus auf den Punkt:
"Die Forscher, Unternehmer und Existenz -
gründer müssen als die eigentlichen Ak -
teure und Profiteure des neuen Standortes
ihr Umfeld aktiv entwickeln und ein kreati-
ves Milieu schaffen, das von einem lo -
ckeren Austausch von Informationen bis zu
langfristigen, vertraglich festgelegten Ge -
schäftsbeziehungen im nationalen und
internationalen Maßstab reicht." Zudem
sei es wichtig, gemeinsam mit der Chem -
nitzer Wirtschaftsförderungs- und Ent -
wicklungsgesellschaft (CWE) die Dach -
marke "Smart Systems Campus" unter
Einbeziehung aller Beteiligten erfolgreich
in regionale und internationale Marke -
tingaktivitäten umzusetzen. 
 www.tpc-chemnitz.de
Dr. Steffen Heinz (l.)
und André Lange
(Firma EDC) sind als
erste Mieter in das
Start-up-Gebäude



















so wie die beiden
Geschäftsführer der
Technopark Chemnitz
GmbH Prof. Dr. Dieter
Tischendorf und









































(MSt) "Sachsens Forschungseinrichtun -
gen und Hochschulen bekommen zusätz-
lich 172 Millionen Euro", so Wissen -
schafts mi nis terin Dr. Eva-Maria Stange.
107 Millio nen Euro kommen dabei aus
dem Kon junktur paket. Zudem stehen den
Hoch schulen weitere 65 Millionen Euro
für Geräte, Labors und Ausbau zur Verfü -
gung, die aus dem Europäischen Fonds
für Regionale Ent wick lung (EFRE) und
aus Landesmitteln stammen. "Das ist ein
zusätzliches sächsisches Konjunkturpro -
gramm speziell für die Wis senschaft",
sagt Stange. 
"Aus dem ersten großen Topf, den 107
Millionen Euro aus dem Konjunkturpaket,
fließen etwa sechs Millionen Euro an die
Technische Universität Chemnitz", berichtet
Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes. Da -
von werden vier Millionen Euro in das so
genannte Projekthaus "METEOR - Mensch-
Technik-Organisation" investiert, das im
Universitätsteil Erfenschlager Straße 73 bis
2010 gebaut wird. In diesem deutschland-
weit einmaligen Kompetenzzentrum sollen
künftig unter Leitung der Arbeitswissen -
schaftlerin Prof. Dr. Birgit Spanner-Ulmer
interdisziplinär zusammengesetzte Teams
aus Wissenschaftlern und Industriever tre -
tern die Auswirkungen des Wandels von
Technik, Organisation und Mensch unter-
suchen. Zeitlich befristet werden hier an -
wendungsorientierte Forschungspro jek te
etwa für die Automobilbranche und die
Medizintechnik bearbeitet. Forschungs -
schwerpunkte sind unter anderem Innova -
tionsentwicklung für Assistenzsysteme in
Produkt-, Prozess- und administrativen
Bereichen sowie anwendungsorientierte
Forschung zu Trendthemen wie demogra-
phischer Wandel, Anlaufprozesse, Produk -
tionssysteme sowie interkulturelle Pro dukt-
und Prozessforschung.
Das Projekthaus, von dem insbesonde-
re auch kleine und mittlere Unterneh men
der Region profitieren sollen, wird sowohl
durch seine Architektur, als auch durch
eine innovative Ausstattung auf die
Anforderungen zukünftiger Forschungs -
pro jekte vorbereitet sein. Entscheidende
Merkmale werden "flexibel anpassbare
Gebäudeflächen, eine inspirierende und
kreativitätsfördernde Arbeitsumgebung
und modernste Informations- und Kommu- 
nikationstechnik sein", berichtet Spanner-
Ulmer und ergänzt: "So wird das Haus
selbst zum Forschungsgegenstand, denn
wir können hier neueste Erkenntnisse aus
der Arbeitsplatzgestaltung sofort testen -
vom Bürostuhl über den ergonomisch
gestalteten Montagearbeitsplatz bis zur
Beleuchtung." Ganz wichtig sei dabei,
dass in dem mit sehr viel Glas ausgestalte-
ten Haus eine "Face-to-face"-Kommuni -
kation möglich ist, denn 80 Prozent aller
Innova tionen entständen erfahrungsge-
mäß in einem derartigen Klima. Von die-
ser neuen Form der Kompetenz entwick -
lung profitieren sowohl die Studierenden
der TU Chem nitz als auch Unternehmens -
mitarbeiter, die künftig in diesem innovati-
ven und praxisnahen Umfeld ausgebildet
werden. 
"Mit dieser hervorragenden Ausstat -
tung erhält die renommierte Chemnitzer
Professorin Birgit Spanner-Ulmer eine
innovative Arbeitsumwelt, die dazu bei-
trägt, sie weiterhin an die Chemnitzer
Universität zu binden", sagt TU-Kanzler
Eberhard Alles. "Vom Konjunkturpaket
profitieren aber auch weitere Bereiche der
TU Chemnitz, wo anstehende Baumaß -
nahmen und Projekte zur Verbesserung
der technischen Infrastruktur nun früher
als erhofft erfolgreich zu Ende geführt
werden können", ergänzt der Kanzler.
Durch das zusätzliche, für ganz Sachsen
etwa 65 Millionen Euro umfassende Wis -
sen schaftskonjunkturprogramm werden
laut Auskunft des Sächsischen Staatsmi -
nis teriums für Wissenschaft und Kunst
etwa 14 Millionen Euro in die Hochschul -
landschaft fließen. Das Geld wird hier ein-
gesetzt, um die infrastrukturelle Basis der
angewandten Forschung zu stärken und
so die wirtschaftliche Entwicklung im
Hochtechnologiebereich weiter zu verbes-
sern. Wie viel davon letztendlich an der TU
Chemnitz investiert werden kann, wird
nach der Projektpräzisierung zeitnah im
sächsischen Wissenschaftsministerium
entschieden.
Konjunkturpaket beflügelt einzigartiges Projekthaus




(MSt) "Männer und Frauen sind gleich- 
berechtigt." So steht es seit 60 Jahren im
Grundgesetz der Bundesrepublik Deutsch -
land. Doch die Lebenssituation von Frauen
und Männern ist noch immer unterschied-
lich. Viele Frauen unterbrechen ihre Be -
rufstätigkeit nach der Geburt des Kindes,
während die Männer in dieser Zeit ihre
Karriere weiter voranbringen - auch im
Hochschulwesen. Gezielte Gleichstellungs -
programme sollen deshalb den Anspruch
des Grundgesetzes in allen Bereichen des
Lebensalltages verwirklichen. In Sachsens
Hochschullandschaft wird die Abstimmung
im Bereich Gleichstellung und Frauen för -
derung künftig verbessert, fehlten doch
bisher auf diesem Gebiet verbindliche
Arbeitsstrukturen zwischen dem Sächsi -
schen Staatsministerium für Wissenschaft
und Kunst, der Landeshochschulkonferenz
und den Gleichstellungs- und Frauenbe -
auftragten der Hochschulen. Deshalb wurde
am 3. Juli 2009 an der TU Chemnitz die
Koordinierungsstelle für Frauen- und
Gleichstellungsbeauftragte sächsischer
Hochschulen und Universitäten eröffnet. In
den Büros im Dachgeschoss der Uni-Villa
an der Bahnhofstraße 8 werden künftig
unter anderem Projekte initiiert und koor-
diniert, Informationen und Erfahrungen
ausgetauscht und Schulungen organisiert
- also eine ideale Plattform für die Gleich -
stellungsarbeit an den Hochschulen ge -
schaffen. "Die sächsischen Universitäten
und Hochschulen haben erkannt, dass sie
auf das Potenzial von Wissenschaft ler in nen
nicht verzichten können. Jede Hochschul -
leitung ist gefordert, die Förderung von
Studentinnen und Wissenschaftlerinnen
zur Chefsache zu machen", sagt Sachsens
Wissenschaftsministerin Dr. Eva-Maria
Stange und ergänzt: "Wir wollen Gleichstel- 
lungsarbeit als ein Qualitätsmerkmal der
Universitäten und Hochschulen veran-
kern."
Der Chemnitzer Rektor Prof. Dr. Klaus-
Jürgen Matthes berichtet, dass die Gleich -
stellungspolitik an seiner Universität längst
eine Leitungsaufgabe sei: "Bereits 1994 ver -
abschiedete unser Senat das erste Gleich -
stellungsprogramm. Seit der Jahrtausend -
wende hat sich die Frauenförderung und
Gleichstellungsarbeit an der TU Chemnitz
fest etabliert." 
Karla Kebsch, Gleichstel lungs beauf -
tragte der TU, be schreibt einige Ziele des
aktuellen Gleich stellungs kon zepts: "Wir
wollen unter ande rem den Frauenanteil in
wissenschaftlichen Spitzenpo si tionen
erhöhen, die Karriere- und Perso nal -
entwicklung im Bereich des wissenschaft-
lichen Nach wuch ses optimieren, mehr
Studentinnen, insbesondere für naturwis-
senschaftliche und technische Fächer,
gewinnen, die Frauen- und Ge schlechter -
for schung vorantreiben sowie die
Rahmen be dingungen für die Erfül -lung
der Gleich stellungsaufgaben weiter aus-
bauen."
Um das zu erreichen, erhält die
Chemnitzer Universität jetzt finanzielle
Unterstützung. Sie gehört zu den vier
sächsischen Hochschulen, die im Juni mit
ihren vorgelegten Gleichstellungs konzep -
ten in der zweiten Runde des Profes so -
rinnen programms des Bun desminis -
teriums für Bildung und For schung Erfolg
hatten. Aus dessen Mitteln strebt sie die
Besetzung von drei Professuren mit Wis -
senschaft lerinnen an. 18 Profes sorinnen
bzw. Professurvertreterinnen und 131
Profes soren bzw. Professurvertreter lehren
derzeit an der TU Chemnitz. Damit sind
13,8 Prozent der Professuren mit Wis -
senschaftlerinnen besetzt. Im Ver gleich:
2007 waren es noch 11,2 Prozent. Laut
Matthes ist seine Universität auf einem
guten Weg: "Als erste familiengerechte
Hochschule in Sachsen hat es die TU
Chemnitz mit einer familienbewussten
Hochschulpolitik gemeinsam mit Partnern
wie dem Studentenwerk und der Stadt
Chemnitz geschafft, die familiengerechten
Bedingungen für Studium und Forschung
auszubauen, denn sie zählen zu den
Schlüsselfaktoren im zunehmenden Wett -
bewerb der Hochschulen um Studierende
und wissenschaftlichen Nachwuchs." Von
der neuen Koordinierungsstelle erhofft
sich Matthes auch weitere Impulse für die
Gleichstellungsarbeit an seiner Universität.
Kontakt: 
Kathrin Houda, Wissenschaftliche Mitarbeiterin der
Koordinierungsstelle für Frauen- und Gleichstel-
lungsbeauftragte sächsischer Hochschulen und
Universitäten, Telefon 0371 531-37995, 
E-Mail kathrin.houda@verwaltung.tu-chemnitz.de,
sowie Karla Kebsch, Gleichstellungsbeauftragte der
TU Chemnitz, Telefon 0371 531-36382,
E-Mail karla.kebsch@phil.tu-chemnitz.de
Mehr Frauen an Hochschulen - Sachsen packt's an
Koordinierungsstelle für Frauen- und Gleichstellungsbeauftragte sächsischer Hochschulen und
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(MCH/MSt) Der Beo ist ein possierli -
cher und kommunikativer Singvogel aus
der Familie der Stare, beheimatet in der Re -
 gion um und auf dem indischen Sub kon -
tinent. Man nahm bis vor kurzem an, dass
ihn außer seiner hohen Begabung zur Adap -
tion menschlicher Sprache wenig von an -
deren Vögeln unterscheidet. Nun aber
machten Mitarbeiter der TU Chemnitz eine
erstaunliche Entdeckung und brachten ei -
ner Unterart des schwarzgefiederten Tiers
- dem Beolingus - das Unterrichten bei.
Beobachtungen unter  dict.tu-chemnitz.de
be zeugen, dass sich der Beolingus in sei-
ner natürlichen Umgebung, dem Internet,
prächtig entwickelt und in den drei Jahren
seit seiner Auswilderung im Universitäts -
rechenzentrum der TU Chemnitz außerge-
wöhnliche Fähigkeiten ausgebildet hat.
Mittlerweile übersetzt er Deutsch-Englisch
etwa 423.000 Wörter, Deutsch-Spanisch
113.000 und Deutsch-Portugiesisch 42.000.
Hinzu kommen zahlreiche Definitionen, Sy- 
nonyme, Erklärun gen und die deutsche so- 
wie amerikanische Aussprache vieler Vo ka-
beln. All das ist zu finden im Online-Reser-
vat  www.beolingus.de, in dem täglich für
600.000 bis zu einer Million Nut zer Über-
setzungen kostenfrei gestemmt werden.
In einer neuen Verhaltensweise zeigt
der possierliche Goldschnabel seit neus -
tem die Bestrebung, sein Wissen weiterzu-
geben. Dies machten sich die Mitarbei ter
der Chemnitzer Uni und ihr Kooperations -
partner Phase6 zunutze und schulten den
Beolingus im Anlegen von Vokabellisten.
Mit deren Hilfe können wissbegierige
Sprachlerner nun auf einfache Weise nicht
nur Lernmaterial zusammenstellen, ver-
walten und drucken, sondern auch aus
selbstgefertigten oder thematisch vorsor-
tierten Listen (etwa "Briefe schreiben")
wählen und diese in verschiedenen Abfra -
gemodi üben. Dokumentiert sind hier bis-
lang drei Arten, die sich der Beolingus
aneignete: Das Lernen in zeitlichen Pha sen,
die der Vergessenskurve systematisch ent-
gegenwirken; das Abfragen ohne Pha sen
sowie ein fortlaufender Vokabelticker. Wer
sich für einen personalisierten Login ent-
scheidet, erhält zudem Zugang zu seinen
Daten von jedem beliebigen Rechner mit
Internetzugang und die Möglichkeit, Listen
mit anderen Lernenden auszutauschen.
"Auch Schüler und Lehrer können hier für
den Sprachenunterricht Vokabel listen für
Jahrgänge oder spezielle Lektio nen auf-
bauen, die im Anschluss auch von ande-
ren Nutzern des Vokabeltrainers verwen-
det werden können", sagt Frank Richter,
Webmaster der TU Chemnitz und geistiger
Vater von Beolingus.
Das neue Angebot kommt bei den
Nut zern bereits gut an. "Seit der Frei -
schaltung des Vokabeltrainers konnten wir
schon fast 3.000 registrierte Benutzer
begrüßen", berichtet Richter. Hinzu kom-
men bisher etwa 4.200 unregis trierte
Nutzer. Insgesamt wurden 8.400 Listen
angelegt und zum größten Teil auch
gefüllt. "Wir freuen uns über die vielen
positiven Rückmeldungen einschließlich
der Verbesserungswünsche, die wir teil-
weise gemeinsam mit den am Projekt
beteiligten Studentinnen schon umgesetzt
haben", sagt Richter.
Übrigens: Noch ein weiteres Kunst -
stück schaute sich der Beolingus beim
IDS, dem Institut für
Deutsche Sprache in
Mannheim, ab. Hier





gern mit den Be -
suchern seines
Online-Bio sphä ren -
reservates.
Erstaunliche BEObachtung im Internet
Beolingus bietet mit neuem Vokabeltrainer noch mehr Service und soll damit auch
Lehrer und Schüler ansprechen
Anglistik-Studentin
Diana Lohse (r.) 






















Telefon 05101 855451, 
E-Mail beolingus@
tu-chemnitz.de
(MSt) Welche Informationen sind für
Piloten in einer kritischen Situation am
wichtigs ten und aus welchen Flug- und
Umwelt daten können sie gewonnen wer-
den? Wie müssen Informationen verarbei-
tet, ver dich tet, bewertet und präsentiert
werden, um falsche Entscheidungen - et wa
unter Stress - zu vermeiden? Wie muss ein
sport liches Cabriolet klingen und werden
dafür spezielle Ansaugrohre oder Motor -
lager benötigt? Wie nehmen wir Düfte wahr
und warum riecht ein Parfüm beson ders
gut? Um Antworten auf derartige Fra gen
in erfolgreiche Produkte und sichere Sys -
te me umzusetzen, sind Exper ten ge fragt,
die fundiertes Wissen über sensorische
und kognitive Prozesse mit einem grund-
legenden technischen und technologischen
Verständnis kombinieren können. Absol -
ven ten des Bachelor-Stu dien ganges "Sen -
so rik und kognitive Psy cho logie", der im
Wintersemester 2009/2010 an der TU Chem-
nitz startet, werden diese Kenntnisse ha -
ben - insbesondere in den Bereichen
Psychologie, Physik, Mathe  matik und In -
for matik. Die Zulas sungs voraussetzung für
diesen sechssemestrigen Studiengang ist
in der Regel die allgemeine Hochschul -
reife. Zudem gibt es ein örtliches Auswahl -
ver fahren. 
"Von großem Vorteil ist, dass an der
TU Chemnitz bei diesem einzigartigen Stu -
diengang Psychologen und Physiker fach-
übergreifend an einem Strang ziehen",
sagt Fachstudienberater Dr. Eckart Fromm
und ergänzt: "Künftig spielt die Gesamt -
heit der Sinneswahrnehmung im Zusam -
men hang mit Produkten oder technischen
Systemen eine immer größere Rolle. Hier -
bei geht es sowohl um die kognitiven Pro -
zesse im Gehirn zur Verarbei tung sensori-
scher Reize, zur Entschei dungsfindung
und zum Auslösen von Handlungen, als
auch um die Erweiterung der sensorischen
Fähigkeiten, um technische Senso ren und
die diesen Sensoren zugrunde liegenden
physikalischen Ver fahren." Der Chemnitzer
Studiengang vermittelt deshalb vom ersten
Tag an die Denkweisen von Psychologen
und Physi kern und führt sie zusammen.
 www.tu-chemnitz.de/schueler
Neuer Bachelor-Studien -





(TGFS) ist seit August 2008 an der meet-
wise GmbH beteiligt. "Das vom TGFS zur
Verfügung gestellte Kapital ermöglichte
die Entwicklung unseres Produktes zur
Serienreife, den Aufbau des Vertriebs
sowie die Überwindung von Markt -
eintrittsbarrieren", sagt Thomas Fichtner,
Geschäftsführer der meetwise GmbH. 
Fichtner studierte Informatik an der
Technischen Universität Chemnitz und
arbeitete unter anderem am Fraunhofer-
Institut für Werkzeugmaschinen und
Umformtechnik.
"Wir unterstützen die meetwise GmbH
neben der Finanzierung speziell bei der
strategischen Ausrichtung am Markt 
und helfen bei komplexen betriebswirt-
schaftlichen Sachverhalten", sagt Danny
Weckwarth, Beteiligungsmanager bei der
SC-Kapitalbeteiligungsgesellschaft und
Ansprechpartner für den TGFS in
Chemnitz.
Als erster deutscher Hersteller entwi-
ckelt, produziert und vertreibt das
Chemnitzer Unternehmen meetwise eine
standalone Hardwarelösung für die
Durchführung von Online-Konferenzen
und Online-Schulungen mit entfernten
Teilnehmern. Der meetwise reporter ist ein
Gerät, mit dem Bildschirminhalte in Echt -
zeit entfernten Teilnehmern zur Verfügung
gestellt werden können, um gemeinsam
daran zu arbeiten. Darüber hinaus bietet
meetwise im Bereich der Fernwartung 
und dem Fernzugriff auf sicherheitsrele-
vante Rechner maßgeschneiderte Lö -
sungen an.
"Wir sind gerade dabei weitere












Unter neh mens -
grün dun gen im
Hochtech nolo gie -
bereich", bestätigt
Ivo Harz dorf, Ge -
schäfts  führer der
SC-Kapital betei li -
gungs gesellschaft
mbH.
Effizientere Meetings dank sächsischem Erfindergeist
Technologiegründerfonds Sachsen finanziert die von einem Absolventen der TU Chemnitz 



































(TR) Die Beteiligung an der Europa -
wahl war wieder einmal gering. Vor allem
junge Erwachsene ließen die Gelegenheit
der Mitbestimmung ungenutzt - meist auf-
grund fehlender Informationen über Euro -
pa selbst. Genau dem wollen die Studen -
tin nen Rita Stadtfeld und Franziska Stölzel
mit dem ersten Jugend-Europa-Büro "Youth
Changes" in Chemnitz entgegenwirken.
Mit einem 20-köpfigen Team beraten die
zwei Europa-Studentinnen der TU Chem -
nitz Jugendliche kostenlos rund um euro-
päische Themen und Projekte. Das Büro
auf dem Kaßberg gehört neben Infor ma -
tionsveranstaltungen und Workshops zu
dem Angebot der Initiative "europa in
chemnitz" und soll dabei helfen, Jugend -
liche für europapolitische Themen zu sen-
sibilisieren und ihnen bei der Umsetzung
von Auslandaufenthalten oder Projekt ideen
zu helfen.
Stadtfeld und Stölzel bringen viele 
Er fahrungen für das ehrgeizige Projekt
mit. Rita Stadtfeld hat nach ihrem Abitur
selbst ein Jahr als Europäische Freiwillige
in Ir land verbracht, und Franziska Stölzel
be treut in Chemnitz mehrere Projekte wie
die Jugendinitiative "in.bewegung" oder
den Literaturwettbewerb "der poet | be -
wegt". "Ich fühle mich mit Chemnitz eng
verbunden und kämpfe seit vier Jahren im
Bereich der Jugendarbeit für die Stadt",
erzählt die 22-jährige Franziska Stölzel.
Die beiden Studentinnen haben sich bei
einem Tref fen der EuroPeers kennenge-
lernt. Euro Peers sind Jugendliche, die am
EU-Pro gramm "Jugend in Aktion" teilge-
nommen haben und ihre Erfahrungen nun
auch an andere junge Menschen weiter-
geben möchten. Ein kleines Fotoprojekt im
letzten Jahr war dann schließlich der An -
stoß zur Zusammenarbeit. "Über dieses
Projekt ist dann eine Freundschaft ent-
standen und auch der Wille und das Stre -
ben, weiter ge meinsam zu arbeiten. Und
als Erstes schauten wir eben, was hier in
Chemnitz für Jugendliche noch fehlt", so
Stölzel. "Und da sind wir auch sofort fün-
dig geworden", berichtet Rita Stadtfeld,
offizielle Projektleiterin, und ergänzt: "Es
gibt in Chemnitz keine Beratungsstelle 
für Jugendliche im Bereich Mobilität und
Bet eiligung. Es gibt zwar Stellen, die
Jugend liche vermitteln können, aber die
Erstin for mationen fehlen komplett. Aus
diesem Bedarf heraus ist unsere Idee 
entstanden."
Mit dem Konzept sollen Jugendliche
nicht nur motiviert werden, eigene Pro -
jekte umzusetzen, sondern auch bei den
Vorbereitungen für einen Auslandsaufent -
halt unterstützt werden - ganz gleich, ob
es sich dabei um einen Europäischen Frei -
wil li gendienst, einen Au-pair-Aufenthalt
oder nur um einen kurzen Sprachkurs
handelt. Von der Antragsstellung bis hin
zu För der möglichkeiten steht das Team
von "Youth Changes" den Jugendlichen zur
Seite. Für engagierte junge Menschen, die
zwar nicht ins Ausland gehen, aber in
Chemnitz etwas auf die Beine stellen












Pro jektes da -




Ohr zu haben. "Unsere Bera tung richtet
sich nicht nur an Gymnasias ten, sondern
steht auch Mittel- oder Berufsschülern 
zur Verfügung. Besonders solche Schüler
wissen oft gar nichts von den Fördermög -
lich keiten, die sie bekommen könnten. 
Wir wollen das ändern und so auch neue
Perspektiven für die Jugend lichen schaf-
fen", sagt Rita Stadtfeld. Auch den Stand -
ort ihres Büros im Computerclub des
Christlichen Vereins junger Menschen
(CVJM), Am Laubengang 15, 09116 Chem nitz,
haben die beiden 22-Jährigen bewusst
gewählt. "Wir wollten kein Büro auf dem
Campus, auch wenn wir dort sofort
Unterstützung erhalten hätten. Es sollte
einfach keine Barriere entstehen, sondern
es soll offen sein für Bürger, für Studen -
ten und für Schüler", erklärt Stölzel.
Ein weiterer Bereich, den die Initiative
"europa in chemnitz" längerfristig abde -
cken möchte, sind europapolitische Work -
shops, die mit nonformalen Methoden
Jugendliche dazu animieren sollen, sich
mit Europa und europäischen Themen
auseinanderzusetzen. Dafür haben die
Studentinnen bereits über 60 Schulen,
Vereine und Jugendzentren angeschrieben
und ihre Workshops und Ideen vorgestellt.
Mit dem Schulstart im Herbst rollt wieder
eine ganze Menge Ar beit auf Stadtfeld
und Stölzel zu, die sie ohne ihr "extrem
motiviertes" Team, bestehend aus Studen -
ten der Politikwissen schaft, Medien -
kommunikation und Europa-Studien,
wohl nicht bewältigen könnten. Alle
ehrenamtlichen Helfer ha ben bereits
Erfahrungen im Freiwil ligendienst, in der
Kinder- und Jugendarbeit oder anderen
Projekten gesammelt, so dass man für
jedes individuelle Problem auch einen
kompetenten Ansprechpartner findet.
Darüber hinaus wird das Projekt mit Hilfe
von Feedbackbögen statistisch ausgewer-
tet, um einerseits den Bedarf solch einer
Beratungsstelle nachzuweisen, anderer-
seits aber auch, um die Daten für






Telefon 0174 8000562, 
E-Mail kontakt@
europainchemnitz.de
Europa-Informationen für Bürger, Schüler und Studenten
Zwei TU-Studentinnen gründeten das erste Jugend-Europa-Büro in Chemnitz und bieten Beratung für Auslands -
aufenthalte und eigene Projekte
STUDIUM
(AS) Kaum irgendwo sonst ist der Aus- 
tausch über Grenzen hinweg so rege und
selbstverständlich wie in der Wissenschaft.
Viele junge Menschen aus dem Ausland
kommen auch an die TU Chemnitz, um zu
studieren. Fernab ihrer Heimat kann es
bei den ersten Schritten in der Fremde zu
kleinen und größeren Prob lemen kommen.
Leman Naimova ist auf dem Campus unter -
wegs, um ausländischen Studieren den zu
helfen. So steht sie beispielsweise bei der
Suche eines Arztes helfend zur Seite oder
organisiert Thea ter- und Kon zertbesuche.
Auf ihr Engagement wurde eine Mitarbei -
terin vom Studen ten rat aufmerksam und
so erhielt sie eine Anfrage, ob sie stu-
dentische Vertreterin im Internationalen
Uni versitätszentrums-Bei rat ist und ab
nächstem Semester im Referat In- und
Ausländer tätig werden möchte. "Da diese
Aufgabe absolut zu mir passt, habe ich
sofort ja gesagt", berichtet die 28-Jährige.
Naimova kommt aus Bulgarien, hat an
der Konstantin-Preslavsky-Univer sität Schu -
 men den Bachelorstudiengang Ger ma  nis -
tik studiert. In ihrer zweijährigen Tätigkeit
als Wissenschaftliche Mitarbeite rin hat sie
als Dozentin für Deutsch als Fremdsprache
gearbeitet. Schon in ihrem Heimatland
lagen ihr die Interessen der Studenten am
Herzen; sie hat unter anderem Thea ter -
pro jekte ins Leben gerufen. Nicht zu letzt
wegen ihrer sehr guten Deutsch kenntnisse
war sie für deutsche Gastlek toren zustän-
dig, die von ihrer Heimatuni versität einge-
laden worden sind. Als Er gänzung zu
ihrem Bache lor studium hat Naimova be -
gonnen, Touris mus als Mas ter studien gang
zu studieren. Als sie ein Stipendium des
Deutschen Akademischen Austausch
Dienstes DAAD erhielt, hat sie ihre Heimat
verlassen und sich für eine Ausbil dung an
der TU Chem nitz entschieden. Seit zehn
Monaten ist sie nun an der hiesigen Uni -
versität, an der sie den Mas terstu diengang
Europä ische Integration studiert.
Gemeinsam mit
dem Studenten rat
und dem Paten pro -
 g ramm organisiert
Nai  mova einen in -
ter nationalen
Stamm   tisch, der ein-
mal pro Monat im
Club der Kulturen
stattfinden soll. "Das
ist eine gute Gele -
gen heit, die auslän-
dischen Studenten
im Campusleben zu integrieren und den
deut schen Studen ten die Möglichkeit zu
geben, mehr über andere Länder zu
erfahren", weiß die junge Bulgarin.
Darüber hinaus ist im kommenden
Semester in der Mensa eine Balkankü -










Leman Naimova steht ausländischen Studierenden bei allen Fragen zur Seite
(TR) Studieren mit Kind ist mittlerwei-
le keine Seltenheit mehr. Doch studieren
mit vier Kindern erfordert schon eine
ganze Menge Organisationstalent und
Disziplin. Katharina Esche, Soziologie-
Studentin an der TU Chemnitz, weiß das
nur zu gut. Schon seit mehreren Jahren
hält sie dieser doppelten Belastung stand
- mit Erfolg. 
Esche absolvierte zunächst eine Be -
rufsausbildung zur Hotelfachfrau, bevor
sie sich entschloss, ihr Abitur auf dem
Chemnitzer Abendgymnasium nachzu -
holen. "Mich hat das alles noch nicht 
ganz zufrieden gestellt. Ich wollte unbe-
dingt noch etwas tun", erzählt Katharina
Esche. Bereits kurz nachdem sie angefan-
gen hatte, bekam sie ihr erstes Kind - vor
ihrem Abitur dann das zweite. Aber Auf -
hören kam für sie nicht in Frage. Ganz im
Gegenteil: 2003 schrieb sie sich für das
Soziologiestudium ein und hatte mit die-
ser Wahl genau ins Schwarze getroffen.
"Das hat mich einfach total interessiert.
Ich finde es spannend, etwas über soziale
Zusammenhänge zu erfahren, den Men -
schen auf den Grund zu gehen und die
Gesellschaft zu beobachten", schwärmt die
angehende Soziologin. Auf die Frage, ob
es ihr denn immer so leicht gefallen ist,
mit vier Kindern zu studieren, lächelt sie
und sagt: "Natürlich stößt man manchmal
an seine Grenzen. Aber irgendwie klappt
es schon. Man muss sich da einfach orga-
nisieren und auch Prioritäten setzen."
Wichtig war vor allem aber auch immer
die große Unterstützung, die sie von allen
Seiten erhielt. "Alle standen stets hinter
mir und meiner Entscheidung. Ohne
meine Eltern, meinen Mann und auch
meine Kommilitonen hätte ich das nicht 
so gut hinbekommen. Da hatte ich wirk-
lich großes Glück", erzählt die 32-Jährige
und resümiert: "Die letzten Jahre waren
wirklich toll, und wenn ich zurückblicke,
dann würde ich alles wieder genau so
machen." Jetzt arbeitet Katharina Esche
aber erst einmal an ihrer Diplomarbeit,
die sie noch in diesem Jahr abschließen
möchte. Wie es beruflich danach weiter
geht, kann die Powerfrau allerdings noch
nicht genau sagen. Da sie sich an der TU
Chemnitz aber sehr wohlfühlt, könnte sie
sich gut vorstellen, auch nach ihrem
Studium an der Uni zu bleiben - als
Mitarbeiterin oder vielleicht sogar als
Promovendin. 
Fulltime-Job zwischen Hörsaal und Kinderzimmer




die Zeiten, wenn ihre
Kinder in der Schule
und im Kindergarten





(AS) "Eigentlich wollte ich Journalistik
studieren", berichtet Dr. Angela Poppitz,
Ab solventin des Diplomstudienganges
Sozio logie an der TU Chemnitz und fügt
hinzu: "Ich fand, dass Journalistik und So -
zio logie sehr gut zusammenpassen, da
beide auf ihre und doch auf ähnliche Wei -
se versuchen, das Leben in der Gesell -
schaft und Gemeinschaft zu erforschen
und wiederzugeben." So studierte sie ein
Jahr lang Soziologie, Journalistik und Ge -
schichte an der Universität Leipzig, merkte
aber bald, dass Journalistik ihr nicht liegt.
Deshalb orientierte sie sich neu und
wech selte an die Chemnitzer Universität
zum 1995 noch ganz jungen Diplomstu -
dien gang Soziolo gie mit den Neben fä -
chern Öffentliches Recht und Betriebs wirt -
schaftslehre. "Das war Forschung mitten
im und aus dem Leben", berichtet Poppitz. 
Prof. Dr. G. Günter Voß, Inhaber der
Professur Industrie- und Techniksoziolo -
gie, hat Angela Poppitz auch bei ihrem
Promo tionsvorhaben unterstützt. "Die 
Idee meiner Doktorarbeit - die Unter -
suchung des Bahnalltags von Pendlern
und Geschäfts reisenden - kam eigentlich
über Nacht, als ich mir ihm Rahmen eines
Forschungspro jektes zur Dienstleistungs -
arbeit im Zug be gleitdienst immer wieder
die Frage stellte, warum reagieren Bahn -
reisende häufig in der Interaktion mit den
Zugbegleitern sehr emotional", sagt
Poppitz und fügt hinzu: "Es muss etwas
mit dem persönlichen Alltag der Reisen -
den zu tun haben, den sie auch im Zug als
eine Art zweites Gepäck mit sich herum-
tragen." Prof. Voß war von ihrer Idee sehr
angetan und ermutigte sie, sich für ein
Stipendium bei der Hans-Böckler-Stiftung
zu bewerben, die sie materiell und ideell
für vier Jahre unterstützte. Anliegen ihrer
Dissertation ist es, zu zeigen, welche Rolle
die Benutzung des Verkehrsmittels Bahn
in der modernen Arbeitswelt spielt und
wie Pendler und Geschäftsreisende mit
den Anforderungen des beruflichen Bahn -
fahrens alltagspraktisch umgehen. Die
Untersuchung kommt unter anderem zu
dem Schluss, dass die Vereinbarung von
Bahn fahren und Erwerbsarbeit oft viel -
fältige Probleme bereitet, die von den
arbeits bedingt Reisenden nicht immer
allein gelöst werden können. Vielmehr 
be darf es auch der Unterstützung durch
Ar beitgeber, Interes sen vertreter oder
Mobili tätsdienst leister. Die Disserta tion ist
im Rainer Hampp Verlag als Buch erschie-
nen: "Beruflich Bahn fahren. Aneignung
des arbeitsbedingten Bahnalltags bei
Pendlern und Ge schäftsreisenden."
Während ihrer Promotion hatte
Poppitz schon Kon takt zur Deutschen Bahn
und absolvierte im Bereich Personenver -
kehr ein zweimonatiges Praktikum. Ab
März 2008 war sie Trainee bei der DB
Regio AG, Region Bayern. "Nachdem ich
mich so viele Jahre als Forscherin mit
Bahn fahren beschäftigt hatte, wollte ich
auch einmal intensiver hinter die Kulissen
schauen", berichtet Poppitz und fügt hin -
zu: "Während meiner einjährigen Trainee-
Zeit lernte ich den
Alltag im Unterneh -








2009 ist Poppitz Re -
ferentin für Tarife
und Koope ra tionen.
Sie arbeitet im Be -
reich Marketing in
einer Abteilung, die
sich um Themen wie Service-Qualitäts -
management, Qualifi zierung der Kunden -
betreuer des Nahver kehrs, Fahr- und
Ticket angebote, den Vertrieb der Tickets in
Fahrausweisauto maten, aber auch um die
Schnittstellen arbeit zu Verkehrsver bün den
und anderen privaten Eisenbahn unter -
nehmen kümmert.
Aus ihrer Tätigkeit als Chemnitzer
Quar tiermanagerin weiß sie, was es heißt,
unterschiedliche Interessen zusammen zu
bringen. Heute verhandelt sie mit Vertre -
tern von Verkehrsverbünden und Wettbe -
werbern. "Meine Tätigkeit ist unheimlich
vielfältig und abwechslungsreich und es
ist in der Tat Bahn fahren pur", berichtet
Poppitz und fügt hinzu: "Letztlich ist es das
komplette Gegenteil in der Arbeitsweise
im Vergleich zu meiner bisherigen Arbeit
als Forscherin. Ergeb nisse erzielt man
schon nach kurzer Zeit und erfährt
unmittelbar die Reaktionen der Kunden
und Zugbegleiter." 
Was die Umsetzung von Ergebnissen
ihrer Dissertation in der Praxis angeht, so
ist das gerade bei einem so großen Unter -
nehmen wie der Bahn ein sehr langwieri-
ger Weg - es bedarf selbst bei kleinen
Maßnahmen komplexer Abstimmungs-
und Realisierungsprozesse. Sie hofft je -
doch, dass Anregungen aus ihrer Promo -
tion nicht nur bei der Deutschen Bahn
Interesse finden, sondern auch bei Arbeit -
nehmervertretungen und Unternehmen,
die sich mit dem Thema Mobilität ihrer
Beschäftigten auseinandersetzen.
Neben ihrer beruflichen Tätigkeit be -
gleitet sie noch ein spannendes Ehrenamt:
Sie ist Vorstandsmitglied des Vereins und
der gleichnamigen Münchener Kinder -
tagesstätte Kita Heldstraße. Dort hat sie
die Verantwortung für die Mitarbeite -
rinnen, aber auch für 31 Kinder übernom-
men. Poppitz trifft Entscheidungen zur
stra  tegischen Ausrich tung des Kinderta -
ges stätten be triebes und organisiert die
Beset zung der Betreuungsplätze mit
neuen Kindern. Auch hier kann sie letzt-
lich die Früchte ihrer Arbeit direkt bewun-
dern, indem sie sieht, wie sehr es ihrer
Tochter in der Kita gefällt und sie Tag für
Tag neue Dinge lernt.
"Es ist Bahn fahren pur"
Dr. Angela Poppitz, Absolventin des Studienganges Soziologie, kümmert sich um Fahrpreise, Tickets












(TR) Ein Ort, an dem Mädchenträume
wahr werden - Geschäft an Geschäft mit
der neuesten Mode oder trendigen Acces -
soires - das ist der Arbeitsplatz der ange-
henden Centermanagerin Michaela Zopf.
Ihr Arbeitstag beginnt mit einem morgend- 
lichen Rundgang, bei dem sie überprüft,
ob alle Geschäfte auch pünktlich geöffnet
haben. Doch das ist nahezu das Einzige in
ihrem Tagesablauf, das absehbar ist. "Einen
richtig typischen Tag gibt es bei mir nicht.
Wenn man sich um ein Center kümmert,
ist jeder Tag ungeplant, spannend und
anders", erzählt die 26-Jährige, die sich
momentan bei der ECE Projektmanagement
GmbH & Co. KG in einer Trainee-Ausbil -
dung zur Centermanagerin befindet. Die
Abwechslung in ihrem Arbeitsalltag sowie
die Überraschungen, die jeder Tag mit
sich bringt - das fasziniert die Zwickauerin
an diesem Beruf und hat ihre Erwartun gen
sogar noch übertroffen.
Ihr Weg in die Ladenpassagen mit
den Marmorfußböden und chromblitzen-
den Rolltreppen begann mit einem
Studium der Medienkommunikation an
der TU Chemnitz, das sie im Jahr 2007 mit
dem "Master of Arts" abschloss. Der Auf -
bau der Module und die Vielfältigkeit des
Studienganges konnten sie damals über-
zeugen, sich gegen ein vorher geplantes
BWL-Studium zu entscheiden. Zudem
wollte sie auch bei der späteren Jobaus -
wahl flexibel sein. Ihre Kenntnisse aus
dem Studium, vor allem im Bereich Mar -
ke ting, sind ihr bis heute hilfreich und
erleichterten ihr auch den Einstieg beim
Centermanagement, der eigentlich eher
zufällig war. Durch eine Initiativbewer -
bung in der Sachsen-Allee in Chemnitz
erfuhr sie mehr über die Aufgaben und
Verantwortungsbereiche einer Centerma -
na gerin. Das Berufsbild ließ sie fortan
nicht mehr los und so bewarb sie sich
kurzerhand direkt bei der ECE in Hamburg
- mit Erfolg.
Im Oktober 2007 begann ihre Trainee-
Ausbildung im Linden-Center in Berlin.
Nach sieben Monaten in der Hauptstadt
wurde sie für weitere fünf Monate in das
Olympia-Einkaufszentrum in München
versetzt. "Die Ausbildungs sta tionen wech-
seln in der Regel alle sechs Monate, um
so viele Center und Gege ben heiten wie
möglich, aber auch Arbeitsstile von
Centermanagern kennenzulernen und sich
die effizientesten Arbeitsabläufe aus den
Centern anzueignen", so Zopf. Nach wei-
teren drei Monaten im Magdeburger
Allee-Center wird sie zurzeit als Center -
ver tretung im Thüringen-Park in Erfurt
eingesetzt. Und irgendwann wird sie ihr
eigenes Center leiten - sich um Werbe -
maß nahmen, Aktionsplanungen, Miet -
partner und natürlich die zahlreichen
Besucher kümmern. Doch nur in einem
funktionierenden Team, bestehend aus
Sekretariat, Haustechnik, Kundeninforma -
tion und Parkhausbüro,
wie Michaela Zopf be -
richtet, kann die tägliche
Arbeit im Center be -




genau das die Gründe,
warum die junge Zwi -
ckauerin so erfolgreich
auf dem Weg zum ers ten
eigenen Center ist.
Ihr nächster Ein -




gen, die eine angehen-
de Centermanagerin mitbringen muss.
Doch Michaela Zopf fühlte sich bis jetzt in
jeder Stadt wohl - egal ob Berlin,
München, Magdeburg oder Erfurt. Nach
ihrer Trai nee-Ausbildung hat sie noch ein
paar Monate Einarbeitungszeit vor sich,
bevor sie ihr erstes eigenes Center betreu-
en kann. Wo das sein wird, wird sich zei-
gen. "Aber klar kann ich es nicht verleug-
nen, dass ich stolz wäre, in meiner Heimat
ein eigenes Center leiten zu dürfen",
erzählt die junge Frau, lächelt und fügt
hinzu: "Und da gibt es ja nun einige
Center wie die Sachsen-Allee in Chemnitz.
Dort, wo alles begann."
"Kein Tag ist wie der andere"
Absolventin Michaela Zopf ist auf dem besten Weg zur Leitung ihres eigenen Shopping-Centers
(MSt) "Pakket an! Lasst seinen Corpus posteriorum fallen auf die-
sen nassen Schwamm, bis triefen beide Ballen. Der durstgen Seel
ein Sturzbad gebet obendrauff! Das ist dem Jünger Gutenbergs die
allerbeste Tauff!" - so schallte es am 6. Juli 2009 wieder auf der
"Gutenbergwiese" hinter dem Institut für Print- und Medien technik.
Gemäß dem bis ins 16. Jahrhundert zurückreichenden Brauch der
Buchdrucker wurden ausgewählte Studie rende und Mitarbeiter des
Instituts mit einer Wassertaufe in den Kreis der Jünger Gutenbergs auf-
genommen. Die so genannten Kornuten, wie im Bild Frank Siegel,
werden in den Wasser trog getaucht, ihnen wird ein übler Trank nach
einem geheimen Rezept eingeflößt und sie erhalten zum Abschluss
einen schmucken Gautschbrief. (Foto: Sven Gleisberg)
Foto: privat
Gautschfest auf der Gutenbergwiese
Anno Domini des sechsten Tages im Juli 2009: Institut für Print- und Medientechnik pflegt uralten
Brauch und nimmt die "Kornuten" feuchtfröhlich in die Druckerzunft auf
FORSCHUNG
(MSt) Nun hat es die Technische Uni -
versität Chemnitz schwarz auf weiß: Das
Bundesministerium für Bildung und For -
schung (BMBF) unterstützt mit seinem
Programm "Spitzenfor schung und Inno -
vation in den Neuen Ländern" weitere
Standorte, darunter auch das Kompetenz -
netzwerk für Nanosystem integration, das
federführend am Zentrum für Mikrotech -
nologien der TU Chemnitz angesiedelt ist.
Elf von 24 vorgestellten Projekten waren
im Bundeswettbewerb positiv bewertet
worden und werden künftig mit insgesamt
135 Millionen Euro unter stützt. Von den
erfolgreichen Bewerbungen kommen zwei
aus Sachsen (Chemnitz, Freiberg), eine
aus Sachsen-Anhalt (Halle-Wittenberg),
zwei aus Thü ringen (Jena), drei aus Meck -
lenburg-Vorpommern (Greifswald, Ros tock),
eine aus Berlin und zwei aus Brandenburg
(Potsdam). Mit den sechs Pilot projekten
aus der ersten För der runde stehen damit
jetzt insgesamt 17 Initiativen in Ost -
deutsch      land für Spitzenfor schung und
Innovation.
Das Ziel des Chemnitzer Vorhabens ist
die Erweiterung der am Universitäts stand -
ort mit dem Smart Systems Campus vor-
handenen Kompetenzen auf dem Gebiet
der Mikro- und Nanotechnologien und der
Sys tem integration. Das Projekt vo lumen
beträgt innerhalb einer Laufzeit von fünf
Jahren bis zu 14 Millionen Euro. Forscher
von vier Fakultäten der TU Chemnitz arbei-
ten dabei interdisziplinär mit außeruniver-
sitären For schungseinrichtungen zusam-
men. Dazu zählen drei Fraun hofer-Institu -
te, drei Institute der Leibniz-Gemeinschaft
sowie ein Institut der Helmholtz-Ge mein -
schaft.
"Mit diesem Vorha ben bewegen wir
uns in der Champions League der deut-
schen Forschungslandschaft", sagt Rektor
Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes und er -
gänzt: "Die in diesem Projekt praktizierte
enge Koopera tion mit renommierten und
erfolgreichen For schungseinrichtungen
ermöglicht eine international konkurrenz-
fähige Spitzen forschung. Mit der Unter -
stützung des Bun des werden wir unsere
Profilbildung im Bereich der Mikro- und
Nanotech nologien weiter schärfen. Zudem
entstehen an unserer Universität weitere
neue Ar beits plätze in der Forschung."
Unter Federführung von Prof. Dr.
Thomas Geßner, Direktor des Zentrums für
Mikrotechnologien der TU Chemnitz und
Leiter der Chemnitzer Fraunhofer-Einrich -
tung für Elektronische Nanosysteme ENAS,
werden die Wissenschaftler neue energie -
effiziente Sensorsysteme entwickeln.
"Dabei sollen Methoden und Tech nologien
für die Integration von Nano stru k  turen
und funktionalen Materialien in System -
komponenten entwickelt werden, um zu -
künftig marktfähige Produkte mit neuen
oder verbesserten Funktionalitäten herzu-
stellen", sagt Geßner. Im Fokus stehe die
Entwicklung von autonomen Sensor syste -
men, bei denen die Energieeffizienz, die
Baugröße und neue Funktionalitäten von
zentraler Bedeutung sind. Darüber hinaus
sollen aber auch neue, anwendungsüber-
greifende Technologien entwickelt werden,
die in Kooperation mit regionalen Indus -






Auto mobilbau und im
Einsatz intelligenter Sys-
teme in der Fabrikauto -
matisie rung bis hin zur
Logistik. "Über das durch
das BMBF finanzierte
Kompetenznetzwerk hi-
naus sind weitere durch 
In dus trie- und Landesmit-
tel finanzierte assoziierte
Pro jekte in einem Pro-





Prof. Dr. Thomas Geßner,
Zentrum für Mikrotechnologien,
Telefon 0371 531-33130, 
E-Mail thomas.gessner@zfm.tu-
chemnitz.de
Für mehr Energieeffizienz im Nanobereich
Bundesforschungsministerium fördert im Rahmen des Programms "Spitzenforschung und Innovation in den Neuen





liert im neuen Rein-
raum des Zentrums
für Mikrotechnolo-
gien an einer Vaku-
umbeschichtungsan-
lage P5000 den Pro-
zess, der zur Ab  -
schei  dung von Kup-






(KT) Kinder im Vorschulalter, die
Schwie rigkeiten haben, ihre eigenen Emo -
tionen zu kontrollieren und häufiger in
Konflikte und Auseinandersetzungen mit
Gleichaltrigen geraten, laufen Gefahr, mit
steigendem Alter immer aggressiveres Ver -
halten an den Tag zu legen. Diese Be o -
bachtung ist Grundlage für das Modell -
projekt HUCKEPACK der Professur für All -
gemeine Psychologie und Biopsycho logie.
"HUCKEPACK ist ein Trai ning sozialer Kom -
petenzen, in dem Kinder im Vorschulalter
lernen, die eigenen Emo tionen zu regulie-
ren und Konflikt situatio nen zu lösen", be -
richtet Projekt koordi na to rin Katrin Schulz.
"Gerade im Alter von vier, fünf Jahren
werden die Kinder, die aggressives Ver hal -
ten zeigen, von den anderen abgelehnt",
berichtet Prof. Dr. Udo Rudolph, Inhaber
der Professur. Deshalb müsse in diesem
Alter mit der Prävention begonnen wer-
den. "Im Alter von acht bis neun Jahren
sind diese Kinder innerhalb ihrer Gruppen
schon anerkannt, da sie sich durch ihr
aggressives Verhalten Respekt verschaf-
fen", so Rudolph. Mit zwölf, dreizehn
Jahren sei es bereits sehr schwer, an den
Verhaltensmustern noch etwas zu ändern.
Die Bildungs- und Entwicklungs chancen
der Betroffenen sind dann erheblich ein-
geschränkt, bestätigen die Chem nitzer
Psychologen. Das Modellprojekt der TU
zielt deshalb darauf ab, aggressive Ten -
den zen möglichst früh zu erkennen und
ihnen entgegenzuwirken.
Im Rahmen des Projektes ermitteln die
Psychologen zunächst den Trainingsbedarf
der Kinder. Neben einer diagnostischen
Spielaufgabe, bei der die Kinder über ihre
Gefühle in schwierigen Situationen be -
richten, wird das Gruppenklima im Kinder -
garten erfasst. Neben wem möchten die
Kinder sitzen, mit wem spielen sie gerne
und wen wählen sie in ihr Team - durch
solche Fragen wird schnell klar, wer unter
den Gleichaltrigen wenig oder gar nicht
anerkannt ist. Anschließend nimmt je ein
Mentor ein ausgewähltes Kind "hucke-
pack" - er be gleitet es ein Jahr lang, trifft
sich zunächst einmal, später auch zweimal
pro Woche mit ihm. Die Kinder trainieren
mit vielfältigen Materialien spielerisch,
wie sie sich in Konfliktsituationen verhal-
ten können und wie sie ihre Emotionen
regulieren. Außer dem lernen sie, über
ihre Probleme zu sprechen. Die Mentoren
sind Master-Stu den ten der TU.
Kontakt:
Katrin Schulz, Telefon 0371 531-36748, 
E-Mail katrin.schulz@phil.tu-chemnitz.de
Gefühlstraining im Vorschulalter








übt mit ihm, Konflikt-
situationen zu lösen. 
Foto: Andreas Seidel
(KT) Auch vor der Technik macht es
nicht Halt: das Alter. Große Maschinen
können ausfallen, weil ein kleines Bauteil
defekt und nicht mehr lieferbar ist. "Obso -
leszenz" - zu deutsch "Veralterung" - lau-
tet der Fachbegriff für das Problem, das
die meisten Unternehmen kennen. Vor
allem Halbleiterelemente, die in fast jeder
komplexen Maschine zum Einsatz kom-
men, sind von diesem Phänomen betrof-
fen. Lösungen sucht jetzt der Forschungs -
verbund "ParaObsol", an dem Wissen -
schaft ler von Hochschulen, Forschungsin s -
ti tuten und Unternehmen beteiligt sind -
so auch die Professur Schaltkreis- und
Sys tem entwurf der TU Chemnitz.
Ziel des Projektes ist der Aufbau eines
Forschungs- und Entwicklungsverbundes
für den schnellen und sicheren Ersatz von
auszutauschenden Steuerungen, Rege lun -
gen sowie Mess- und Analysesystemen.
Betroffen sind beispielsweise Kraftwerke,
Kliniken, Großforschungseinrichtungen,
Oldtimer und allgemein die Verkehrs-,
Medizin-, Analyse- und Messtechnik
immer dann, wenn auf Grund kürzer wer-
dender Verfügbarkeit von Halbleiterbau -
elementen keine Ersatzteile zur Verfügung
stehen. Die Verbundpartner tragen dazu
bei, die entsprechenden Methoden, Vor -
gehensweisen sowie die Entwicklungs-
und Testsysteme zu entwerfen und an rea-
listischen Problemstellungen zu erproben.
"Unsere Arbeiten hier in Chemnitz
kon zentrieren sich auf die Erfassung und
Formalisierung der Parameter der Alt -
schaltung sowie auf Verifikation und Test
der Ersatzschaltung", berichtet Projekt-
Mitarbeiterin Claudia Tischendorf. Die
Formalisierung ermöglicht die automati-
sierte Verarbeitung und Prü fung der Daten
mit rechentechnischen Mitteln. So können
formalisierte Daten mathematisch vollstän-
dig überprüft werden, wogegen Simu la tio -
nen immer nur einen kleinen Ausschnitt
für die gewählten Parameter darstellen.
"Die Eindeutigkeit formalisierter Daten
ver meidet Missver ständnisse, die bei Tex -
ten in menschlicher Sprache oder Bildern
auftreten können", betont Tischendorf und
ergänzt: "Außer dem bilden die formalisier-
ten Daten die Basis für die Gene rie rung
von Program men zur Test unter stüt zung
und Dokumen tation."
Mit rund 1,2 Millionen Euro fördern in
den kommenden zwei Jahren der Euro -
päische Fonds für regionale Entwicklung
und das Land Bayern das Forschungs vor -
haben, noch mal die gleiche Summe steu-
ern die beteiligten Unternehmen bei.
Ewige Jugend für die Technik







(KT) Viele der 54 erfassten Angriffe auf
Roma in Ungarn in den vergangenen ein-
einhalb Jahren sind nicht aufgeklärt. Nach
der drastischen Häufung von Gewalt hilft
die US-Bundespolizei FBI den ungarischen
Behörden bei den Ermittlungen. "Erst
wenn Vorurteile auf dem Weg des Mitein -
anders ausgeräumt werden, wenn alle
Bevölkerungsgruppen an breiter Bil dung
partizipieren können, könnte der Teu fels -
kreis durchbrochen werden. Sonst dürfte
sich an der schlimmen gesellschaftlichen
Situation der Roma in Ungarn und im rest-
lichen Europa auch im 21. Jahrhun dert
nichts ändern", sagt Politikwissen schaftler
Dr. Florian Hartleb von der Pro fessur Euro -
päische Regierungssysteme im Vergleich
an der TU Chemnitz. Im Gegen teil: "Die
Situation könnte eskalieren. In den ver -
gan genen Monaten stieg die Ge walt ge -
gen Roma weiter an. Manche So zio logen
beschwören bereits bürgerkriegsähnliche
Zustände herauf. Die demographische Ent -
wicklung, die voranschreitende Erhöhung
der Population der Roma, könnte dazu
beitragen, aus der düsteren Pro phe zeiung
Wirklichkeit werden zu lassen", schätzt
Hartleb ein. Gemeinsam mit Melani Barlai,
ebenfalls Wissenschaftliche Mitar beiterin
der Professur Europäische Regie rungs sys -
teme im Vergleich, hat er die Situation der
Roma in Ungarn erforscht.
Spätestens ab dem 16. Jahrhundert
sahen so genannte Zigeuner Ungarn als
ihre Heimat an. Ihre Herkunftsregion
Nord indien verließen sie im Zuge von
Krieg und Verfolgung zwischen dem 4.
und 14. Jahrhundert. "Nicht zuletzt auf
Grund ihrer musikalischen Fertigkeiten
galten die Roma in Ungarn zeitweise als
integriert - anders als in anderen Teilen
Europas. Freilich wurden sie auf diese
Rolle re duziert", be rich tet Barlai und
ergänzt: "Schon während der österrei-
chisch-ungarischen Monarchie von 1867
bis 1918 wurden die Roma jedoch diskrimi-
niert und zwangsweise umgesiedelt." Im
Zweiten Weltkrieg verschärfte sich die Ab -
neigung gegenüber den Roma weiter - bis
hin zum Genozid. Seit 1993 sind sie als
ethnische Minderheit in Ungarn gesetzlich
anerkannt. Heute bilden die Roma hier die
größte ethnische Minderheit mit einer
Bevölkerungszahl von rund 700.000, was
sieben Prozent der Gesamtbevölkerung
entspricht.
"Demokratieschutz bedeutet Minder -
heitenschutz, doch die Roma sind Außen -
seiter der ungarischen Gesellschaft und
willkommenes Feindbild von Rechtsextre -
misten", schätzt Barlai ein. "Weil Ungarn
durch die schlechte wirtschaftliche Ent -
wick lung und das chronische Haushalts -
defizit innerhalb eines Jahrzehnts vom
wirtschaftspolitischen Musterknaben zum
Sorgenkind der Europäischen Union wur de
und an den Rand des Staatsbank rotts
geriet, eignen sich die Roma als Sünden -
böcke", so die aus Ungarn stammende TU-
Absolventin weiter. Seit den 1990-er Jah ren
sei die Diskriminierung der ungarischen
Roma aufgrund schlechter oder versäum-
ter sozialpolitischer Maßnahmen auf allen
Ebenen spürbar: sozial, kulturell, institu-
tionell und politisch. "Die Trans  forma tions -
forschung übersieht diese Pro blematik, da
sie für Ungarn in der Regel äußerst positi-
ve Zahlen übermittelt und eine staatliche
Konsolidierung diagnostiziert hat", sagt
Barlai. Die Euro päische Union habe sich
seit 2008 ausführlich mit der Situation der
Roma in Bulgarien, Tschechien, Griechen -
land, Ungarn, Polen, Rumänien und der
Slowa kei beschäftigt. "Doch Monitoring
und Konferenzen wirken eher als zahnlose
Tiger denn als effiziente Steuerungsin stru -
mente für die Implemen tierung von Min -
der heitenschutz. So mutet die Forde rung,
zur Förderung und Durch füh rung von Pro -
jekten müssten die Roma entsprechende
Organisationsstrukturen bilden, inhaltsleer
an, da sie die Hetero genität der Bevölke -
rungsgruppe nicht in Rech nung stellt",
urteilt Barlai.
Die beiden Chemnitzer Politikwissen -
schaftler stellen ihre Forschung rund um
die Roma in Ungarn in der Zeitschrift "Aus
Politik und Zeitgeschichte", herausgege-
ben von der Bundeszentrale für politische




Dr. Florian Hartleb, Telefon 0371 531-35593, 
E-Mail florian.hartleb@phil.tu-chemnitz.de
Das Leben der Roma in Ungarn
Politikwissenschaftler erforschen die Situation der Roma und




(SF) "Energie, Technik und Recht sollen
gemeinsam dazu dienen, nachhaltig die
Voraussetzungen allen Lebens zu schützen
und zu entwickeln." Von dieser Vorstel lung
aus der Vereinssatzung lässt sich der neu
ins Leben gerufene Verein "Forschungs -
stelle Neue Energien und Recht - TU
Chemnitz/TU Bergakademie Freiberg e. V.",
kurz NEuR, leiten. Nach langjähriger Ko -
operation im Energie- und Umweltrecht
zwischen einzelnen Profes so ren der bei-
den Universitäten wurde die Idee der Ins -
ti tutionalisierung der Zusammenarbeit in
die Tat umgesetzt. Zum Vorstandsvor sitzen -
den von NEuR wurde Rechtsanwalt Dr.
Martin Maslaton, Honorarprofessor an der
TU Chemnitz und Lehrbeauftragter an der
Bergakademie, bestellt. Weiterhin ge hören
dem Vorstand Prof. Dr. Rainer Wolf, TU
Bergakademie Freiberg, als Stellver treter
und Prof. Dr. Ludwig Gramlich, TU
Chemnitz, als Schatzmeister an.
"Nicht nur erneuerbare Energien, son-
dern der gesamte Bereich der Energie tech- 
nik und Energiewirtschaft gewinnt immer
mehr an Bedeutung. Mit Kooperationen
über die Professur hinaus wollen wir den
Transfer in die Praxis vollziehen und in
regelmäßigen Veranstaltungen aktuelle
Probleme im Bereich der Energiewirtschaft
bekannt machen", erklärt Gramlich,
Inhaber der Professur Öffentliches Recht
und Öf fentliches Wirtschaftsrecht. Die
sächsische Wissenschafts ministerin Dr.
Eva-Maria Stange begrüßte die Initiative:
"Partner schaf ten wie diese sind der richti-
ge Weg, denn nur durch das Zu sam men -
gehen verschiedener Wissen schafts be rei -
che über Unigrenzen hinweg können die
besten Lö sungen für eine effiziente Ener -
gienutzung erarbeitet werden, die dann













(MSt) Mehr als 1.000 Briefe liegen auf
den Tischen einer Forschergruppe der Pro -
fessur Anglistische Literaturwissen schaft.
Es handelt sich um einen Teil nachlass des
1992 verstorbenen Anglistik-Professors
Martin Lehnert, einem der führenden Re -
präsentanten seines Fachgebietes in der
ehemaligen DDR. Er wirkte unter anderem
von 1951 bis 1975 an der Humboldt-Uni ver -
sität zu Berlin und war seit 1963 Präsident
und seit 1985 Ehren präsident der Shakes -
peare-Gesell schaft Ost in Weimar.
Seine umfängliche Bibliothek kam 1992
als geschlossene Sammlung an die Uni ver -
sitätsbibliothek Chemnitz und befindet sich
heute im Magazin der "CampusBibliothek I
Geisteswissenschaften". In dieser Samm -
lung wurden in etwa 1.000 Büchern zahl-
reiche Einlagen - unter anderem Briefe,
Sonderdrucke oder Manuskripte - gefun-
den. Die Briefe belegen eine ausgedehnte
internationale Korrespondenz Lehnerts mit
Fachkollegen. "Bis April 2010 soll die Aus -
wertung und Archivierung dieser Doku -
mente abgeschlossen sein", sagt Projekt -
leiter Dr. Hans-Joachim Hermes. Am Ende
des von der Deutschen Forschungsge mein -
schaft geförderten Projektes wird die er -
haltene Korrespondenz über die Autogra -
phendatenbank "Kalliope" der Staatsbib -
l io thek zu Berlin für die wissenschaftliche
Öffentlichkeit bereitgestellt. Die "Archivie -
rung" der Autographen schließt ihre Be -
reitstellung als digital abrufbare Images zu
einem späteren Zeitpunkt ein.
Die bisher ausgewerteten handschrift-
lichen Funde erlauben Rückschlüsse unter
anderem auf Tätigkeiten Lehnerts in seiner
Funktion als Dekan der Philosophischen
Fakultät der HU Berlin. Der überwiegende
Teil der Funde deckt die Jahre 1960 bis
1990 ab. Darin tritt auch das Verhältnis
zwischen den Shakespeare-Gesellschaften
Ost und West zu Tage. Erkennbar werden
auch Dissertationsbetreuungen sowie
Lehnerts Mitarbeit an internationalen
Publikationen. Darüber hinaus lassen die
Funde Rückschlüsse zu auf seine für DDR-
Verhältnisse ungewöhnlich freie Reisetä -
tig keit, auf private Reiseziele, Familien -
situation und gesundheitliches Befinden.
"Bei länger anhaltenden Korrespondenzen
waren die Bücher mit den Einlagen gera-
dezu verformt", berichtet Hermes und
schlussfolgert: "Es zeigt sich, dass große
Teile der anglistischen Welt an Lehnert
schrieben und seine Meinung gefragt
war." Die Erschließung der Dokumente
durch Metadaten und die Digitalisierung
der Briefe erlaube künftig neue Einblicke
in das Leben Lehnerts - sowohl als
Wissen schaftler wie auch als Privatmann.
"Das Projekt stellt einen ersten Einblick in
die Arbeit des einstigen Präsidenten der
Shakespeare-Gesellschaft Ost dar und be -
wahrt das Andenken an einen unermüd-
lich tätigen Gelehrten und Hochschul leh -
rer, der weit über die Weimarer Shakes -
peare-Pflege hinaus die Anglistik im
Rahmen der ehemaligen DDR förderte und
repräsentierte", ergänzt Hermes.
 www.tu-chemnitz.de/lehnert
Die DDR-Anglistik im Fokus der Forschung
Literaturwissenschaftler werten den Briefnachlass des langjährigen Präsidenten der Deutschen
Shakespeare-Gesellschaft Ost, Martin Lehnert (1910-1992), aus
Anglisten auf Spuren-


















(KT) "Emotionale Intelligenz ist eines
der prominentesten psychologischen Kons -
trukte der letzten Jahre. Sie ist von hoher
Bedeutung im Umgang mit anderen Per so -
 nen, aber auch beim Selbstmanagement",
berichtet Prof. Dr. Astrid Schütz, Inhaberin
der Professur Persönlichkeitspsychologie
und Diagnostik. Wichtig ist Emotionale
Intelligenz beim Umgang mit Ärger und
Belastungen - in Führungs tätigkeiten
ebenso wie in Pflege und Er ziehung. Doch
wie lässt sich erfassen, ob ein leitender
Mitarbeiter in seinem Team Konflikte er -
kennen und lösen kann? Oder ob der
fach lich versierte Vertriebler ein Gefühl für
die Wünsche der Kunden hat? Die Chem -
nitzer Psychologen um Prof. Schütz geben
gemeinsam mit Dr. Ricarda Steinmayr von
der Universität Heidelberg die erste deut-
sche Version des Mayer-Salovey-Caruso-
Emotional-Intelli gence-Tests (MSCEIT) her-
aus. "Das ist der weltweit am häufigsten
eingesetzte Test zur Erfassung von Emo tio -
naler Intelligenz", so Schütz. Das Team hat
den MSCEIT ins Deutsche übertragen und
adaptiert sowie in verschiedenen Unter -
suchungen überprüft. Der deutschsprachi-
ge Test erscheint im Verlag Hans Huber
und ist dann sowohl gedruckt als auch
online verfügbar.
Der MSCEIT basiert auf dem 4-Pha -
sen   mo dell von Mayer und Salovey aus
dem Jahr 1997 und erfasst die Fähig keits -
bereiche "Wahrnehmung von Emotionen",
"Nutzen von Emotionen bei kognitiven
Anforderun gen", "Wissen um Emotionen"
und "Emo tionsmanagement". "In einer
Berufswelt, die auf Grund ge wachsener
Anforderungen immer mehr auf Zusam -
menarbeit und Serviceorien tie rung setzt,
sind Fähigkeiten, die das Mit einander
regulieren, von immenser Wichtigkeit auf
allen Hierarchieebenen", erklärt Schütz.
Wer um seine spezifischen Stärken und
Schwächen weiß, kann seine Emotionale
Intelligenz trainieren. "Wir haben schon
Anfragen von großen Firmen, die den Test
zum Recruiting von Führungskräften ein-
setzen möchten", berichtet Schütz. Auch
für die Eignungs überprüfung von Pflege-
und Lehrkräften biete sich der Test an.
Der Emotionalen Intelligenz auf der Spur
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Ohne Berührung und Sichtkontakt: Radio Frequency Identifi -
cation - kurz RFID - bezeichnet eine Technologie, bei der mit 
Hilfe elektromagnetischer Felder Gegenstände, Personen und
Tiere identifiziert werden. Diese sind mit winzigen Chips ausge-
stattet, die über integrierte Antennen Kontakt zu Computern auf-
nehmen können. Die Supermarktkasse, an der die Waren nicht
mehr einzeln gescannt, sondern automatisch erfasst werden,
rückt damit in den Bereich des Möglichen. Der Einzelhandel ver-
spricht sich außerdem eine Effizienzsteigerung in der Lager -
haltung, Büchereien setzen die Technik zum Diebstahlschutz ein
und auch an der TU Chemnitz öffnen sich viele Türen nicht mehr
mit Schlüsseln, sondern per Knopfdruck auf Transponder eines
digitalen Schließsystems.
An der TU beschäftigen sich Wissenschaftler verschiedener
Fachgebiete mit dem Thema RFID, wie die folgenden Seiten
berichten. Die Forscher des Instituts für Print- und Medientechnik
sowie des Zentrums für Mikro techno logien kümmern sich - in
enger Kooperation mit der Fraunhofer-Einrichtung für Elektro -
nische Nanosysteme ENAS - um die preiswerte und zuverlässige
Produktion der nötigen Technik. Mit der Entwicklung von Anwen -
dungen der RFID-Technik beschäftigen sich die Profes suren Fa -
brik planung und Fabrikbetrieb sowie Technische In formatik. Die
Technik fol gen abschätzung steht im Mittelpunkt des Interesses der
Professur Industrie- und Technik soziologie und die Profes sur Mar -
keting und Handelsbetriebslehre versucht, neue Anwendungs -
 felder für RFID zu erschließen. Wel che Heraus for derungen die
Technologie für den Datenschutz bedeutet, ist Forschungsfeld der
Professur Öffentliches Recht und Öffentliches Wirtschaftsrecht. Auch
Aus grün dungen aus der TU beschäftigen sich mit RFID und ver-
wandten Technolgien: etwa die Menippos GmbH und die fabrik-ID.
RFID auf dem Vormarsch
Neue Funkerkennungssysteme durchdringen das Leben - eine Heraus forderung für die Wissenschaft
Prof. Dr. Arved C. Hübler, Leiter des
Instituts für Print- und Medientechnik der 
TU Chemnitz:
"Smart systems, Smart media, ubiquitous
computing, Internet der Dinge… wenn auch 
im Alltag diese Begriffe noch nicht allgemein
bekannt sind, diskutieren Fachleute doch schon
seit längerem die Umwälzungen, die mit die-
sen technologischen Ansätzen verbunden sind.
In Zukunft wird es nicht nur immer kleinere
und dabei leistungsfähigere Elektronik geben,
sondern auch extrem kostengünstige, flexible
und einfache Systeme, die es ermöglichen,
intelligente - eben ’smarte’ - Funktionen auch
in Alltagsprodukte zu integrieren. Neben dem
klassischen Computer oder Mobiltelefon wird
es Verpackungen, Textilien, Möbel usw. geben,
die Daten austauschen, sammeln, speichern und anzeigen kön-
nen. Der RFID-Tag hat hierbei den Anfang gemacht und sich in
den letzten Jahren schon in manchem Bereich, insbesondere der
Logistik, durchgesetzt. Die Entwicklungen, die weltweit in den
Labors stattfinden, lassen für die Zukunft noch große Technolo gie- 
sprünge erwarten. In manchen Feldern konnten Wissenschaftler
der TU Chemnitz weltweit Maßstäbe setzen. So ist insbesondere
der Ansatz, elektronische Bauelemente durch Drucken zu produ-
zieren, eng mit der TU Chemnitz verbunden: Die weltweit ersten
im Massendruck hergestellten Transistoren und integrierten
Schaltkreise sind am Institut für Print- und Medientechnik ent-
standen. Inzwischen sind hier, in Zusammenarbeit mit vielen
Kollegen der TU Chemnitz, mit der Fraunhofer-Einrichtung ENAS
und mit innovativen Firmen der Region im Rahmen des BMBF-
Wachstumskerns ’printronics’, viele weitere Innovationen entstan-
den. Und nicht zuletzt sind die drei Chemnitzer Firmengründun gen
printed systems, e-PINC und Crosslink zu nennen, die Meilen -
steine in neuen Produkten und Anwendungen gesetzt haben und
wohl auch weiter setzen werden.
Der Grundbaustein RFID-Tag steht somit eigentlich erst am
Anfang einer großen Entwicklung, die technologisch vor allem
durch eine direkte, sehr kostengünstige Integration in die Produk -
tion vielfältigster Dinge des Alltags gekennzeichnet ist und die
ganz neue Anwendungen und Dienstleistungen ermöglichen wird."
Jochen Kinauer, Vertriebsleiter
der SYSTEMA GmbH mit Hauptsitz in
Dresden und Leiter des Silicon
Saxony RFID Arbeitskreises: 
"Seit circa 20 Jahren hilft uns die
RFID-Technologie, unser Leben zu
ver einfachen. Diese Entwicklung war
der Anlass, in Sachsen einen Arbeits -
kreis für RFID-Technologien einzu -
rich ten. Er unterstützt die Zusammen -
arbeit von Chip Designern, Herstel -
lern, System Integratoren und An -
wen  dern von RFID-Komponenten
durch die Organisation von Mitglie -
derversammlungen und Kon fe renzen.
Täglich treffen wir an mehreren
Stellen auf RFID: bei elektronischen
Zugangskontrollen, in Wegfahrsperren und in der Tran sport be häl -
terlogistik in Großlagern - und sogar das Leben von Haus tieren
wird durch RFID-Technologie verbessert. Ist damit die Grenze der
Anwen dungs möglichkeiten für die RFID-Technologie erreicht?
Wahr schein lich noch lange nicht, denn in und um Sach sen wird
an neuen Möglichkeiten und An wendungsfeldern von RFID ent -
wi ckelt und geforscht.
Komplexe RFID-Lösungen werden auch in den sächsischen
Halbleiterfabriken eingesetzt. Da in den hochreinen Räumen mit
sehr sensiblen Fertigungsprozessen die intelligente Material ver -
folgung einen Technologievorsprung bedeuten kann, werden die
Material con tai ner mit RFID-Technologie verfolgt und unter ande-
rem Verunreini gungen am Fertigungsmaterial analysiert. Aber
nicht nur bei hochkomplexen Fertigungsvorgängen, sondern auch
die Dresdner Abfallwirtschaft setzt seit Anfang der 1990-er Jahre
und damit als einer der ersten Anwender in diesem Bereich auf
RFID-Technologie zur flächendeckenden Verfolgung von Abfall be -
hältern. Und die Bestimmung der Temperatur und der damit ver-
bundene Durchhang einer Hochspannungsfreileitung erfolgt
durch spezielle RFID-Komponenten aus Dresden.
Die Anwendungsmöglichkeiten für RFID-Technologie werden
sich sicher noch vermehren. Übrigens, zurück zu RFID für Haus -
tiere: Unserer Katze Susi wurden durch den Einsatz einer mit RFID
zu aktivierenden Katzenklappe ruhigere Tage im Haus garantiert."
Foto: pmTUCFoto: privat
Der Markt für automatische Identifika -
tions- und Datenerfassungssysteme
wächst stetig. Laut einer Studie der AISCI
IDENT GmbH erwartet die Auto-ID-Bran -
che entgegen aktueller Entwicklun gen in
anderen Wirtschaftszweigen ein anhalten-
des Wachstum in den nächsten Jahren.
Die Bandbreite der Technologien reicht
von Barcode, Magnetspeicher und Chip-
Karte über biometrische Identifika tion bis
hin zu RFID. Vorteile von RFID-Systemen
sind unter anderem die Daten erfassung
ohne Sichtkontakt, die gleichzeitige Er -
fassung mehrerer Objekte, die größere
Speicherkapazität und die mögliche
Veränderung des Speicherinhalts. Nach -
teilig ist der noch immer vergleichsweise
hohe Preis von RFID-Tags. Hinzu kommt
das nach wie vor große Optimie rungs -
potenzial vor allem hinsichtlich des Ein -
satzes in den Prozessketten in Handel und
Logistik sowie der Datensicherheit.
RFID wird neben einer Vielzahl weite-
rer Auto-ID-Technologien als technische
Grundlage für das so genannte "Internet
der Dinge" gesehen. Die Vision ist eine
Welt smarter Alltagsgegenstände, die
untereinander vernetzt sind, und zum
Beispiel durch integrierte Speichermodule
oder Sensoren gekennzeichnet sind. Die
Herstellung solcher smarten Alltags ge -
gen stände stellt neue Anforderungen an
die zu integrierende Elektronik. Im Ver -
gleich zu herkömmlicher Elektronik müs-
sen ganz neue Low-Cost-Dimensionen
erreicht werden. Darüber hinaus ergeben
sich aus dem Einsatz in Alltagsgegen -
ständen bisher kaum gekannte Massen -
fertigungsdimensionen. Diese Anfor de -
rungen machen die Entwicklung von
neuen Produktionstechnologien notwen-
dig. Großes Potenzial hat dabei der Ansatz
der massengedruckten Elektronik. Dieses
Forschungsgebiet - ein wichtiger Arbeits -
schwerpunkt an der Professur Print me -
dien technik - hat durch die Ver fügbarkeit
von geeigneten elektrisch leitfähigen und
halbleitenden Materialien in den vergan-
genen Jahren einen deutlichen Entwick -
lungsschub erfahren. Die neuen elektroni-
schen Funktionsstoffe können flüssig ver-
arbeitet und somit als Tinte höchstproduk-
tiv als elektronische Bauteile auf flexible
Substrate wie etwa Folie oder Papier
gedruckt werden.
Das Team um Prof. Dr. Arved C. Hübler
am Institut für Print- und Medientechnik
geht diesen Problemstellungen in ver -
schie denen Forschungsprojekten nach. In
dem von der Stiftung Industrieforschung
geförderten Projekt "Smart Objects Pro -
duc tion", das in enger Zusammenarbeit
mit der Professur Kunststoffe und den
Mitarbeitern um Prof. Dr. Michael Gehde
bearbeitet wird, geht es um die Integra -
tion der gedruckten Strukturen in Kunst -
stoffbauteile. Im einfachsten Fall handelt
es sich um elektronisch auslesbare Spei -
cherstrukturen. "Die mit elektrisch leitfähi-
gen Strukturen bedruckten Folien werden
zugeschnitten, in ein Spritzgießwerkzeug
eingelegt und mit der Kunststoffmasse
hinterspritzt", erläutert die Projektbearbei -
terin Karin Weigelt und fügt hinzu: "Damit
können wir die elektronische Struktur im
Inneren des Kunststoffbauteils verstecken."
Das hat einige Vorteile gegenüber der
klassischen Barcode-Technik. Die
Speicherstrukturen sind so gegen äußere
Einflüsse, zum Beispiel Verschmutzungen
oder Kratzer, geschützt. Die Technologie
ermöglicht eine unsichtbare Kennzeich -
nung und die Oberfläche des Produktes
kann völlig frei gestaltet werden. 
Anwendungsgebiete dieser neuen
Technologie sind unter anderem die
Identifikation von Mehrwegbehältern und
die Markierung von Produkten, um deren
Originalität nachzuweisen und Plagiate zu
erkennen. Im Vergleich zur RFID-Techno -
logie ist die erreichbare Speicherkapazität
zwar relativ gering, dasselbe gilt jedoch
für die Kosten zur Herstellung und Inte -
gration der Tags. Zudem sind die gedruck -
ten Tags recycelbar, da beim Druck der
Speicherstrukturen mit elektrisch leitfähi-
gen Kunststoffen gearbeitet wird.
Für die Zukunft ist die Integration
weiterer Funktionen in Kunststoffkom  po -
nenten geplant. Die Forscher arbeiten
aktuell an Möglichkeiten zum Hinter sprit -
zen einfacher Anzeigeelemente. Gelingt
dies, könnten in Zukunft Gehäuseteile aus
Kunststoff gleichzeitig als Display dienen.
Damit eröffnen sich zum Beispiel im
Bereich der Haushaltsgeräte oder der
Consumer-Elektronik ganz neue Gesta l -
tungsmöglichkeiten. Auch selbstleuchten-
de Kunststoffoberflächen könnten dann
realisiert werden.
Karin Weigelt, 













Zwischen Barcode und RFID
Institut für Print- und Medientechnik entwickelt gedruckte Elektronik für das Internet der Dinge 
Kontakt: 





"Die Montage einzelner RFID-Chips
auf Antennen mit hochpräzisen Pick &
Place Automaten ist Stand der Technik.
Diese stößt allerdings an ihre Grenzen,
wenn sehr viele und vor allem sehr kleine
und dünne Chips montiert werden müs-
sen", erläutert Michael Müller die Motiva -
tion seiner von Prof. Dr. Arved C. Hübler be -
treuten Diplomarbeit am Institut für Print-
und Medientechnik der TU Chem nitz.
Im Rahmen des vom Bundesminis te -
rium für Bildung und Forschung geförder-
ten Projekts "Assemble" war er durch
seine Diplomarbeit bei der ASEM GmbH in
Dresden entscheidend an der Entwicklung
eines neuartigen Verfahrenskonzepts zur
hochproduktiven Montage sehr kleiner
und extrem dünner RFID-Chips beteiligt.
Die Innovation des Verfahrens liegt in
einer Mikrostrukturierung der Antennen
durch Massendruckverfahren. Dadurch
können RFID-Chips berührungslos, also
ohne den Einsatz eines Greifers, auf An -
tennen montiert werden. "Die zeitaufwen-
dige mikrometergenaue Positionie rung
übernimmt dann die Physik, indem Grenz -
flächenkräfte genutzt werden", erklärt
Michael Müller die fächerübergreifende
Lösung seiner Aufgabenstellung. 
Diese Interdisziplinarität, erzählt er,
war auch der Ansporn für sein erfolgrei-
ches Studium Mikrotechnik/Mechatronik
an der TU Chemnitz. Für die Vertiefungs -
richtung Print- und Medientechnik ent-
schied er sich dann vor allem mit Blick auf
die sich ergebenden For schungs potenziale
durch neue An wendungen der hochpro-
duktiven konventionellen Druck verfahren,
zum Beispiel dem Druck von Polymer elek -
tronik. Für seine Pro jektarbeit "Ent wick -
 lung eines Mess systems zur Inline-Quali -






Können RFID-Chips sich selbst montieren?
Michael Müller erforschte in seiner Diplomarbeit Massendruckverfahren zur Montage von RFID-Chips
Im Jahr 2006 wurde der Wachstums -
kern printronics von insgesamt fünf Unter -
nehmen und zwei Instituten, darunter das
Institut für Print- und Medientechnik
(pmTUC), ins Leben gerufen. Ziel der For -
schungsplattform ist es, massengedruckte
Elektronik erfolgreich zu vermarkten. Für
die ersten drei Jahre wurde das Vorhaben
vom Bundesministerium für Bildung und
Forschung im Rahmen der Innovations -
initiative "Unternehmen Region" unter-
stützt. "Die insgesamt neun Teilvorhaben
des Wachstumskerns lieferten einen ent-
scheidenden Beitrag, um die innovative
Technologie der gedruckten Elektronik in
Richtung Kommerzialisierung voranzu-
bringen", erklärt Prof. Dr. Arved C. Hübler,
Leiter des pmTUC und Mitinitiator von
printronics. "Neben der Weiterentwicklung
von Druckmaschinen zum Massendruck
elektrisch leitfähiger Polymere wurden
zum Beispiel Projekte zur Entwicklung von
gedruckten Sensoren und zum Einsatz von
gedruckten ID-Tags in der Leiterplatten -
fertigung vorangetrieben", erklärt Hübler.
Auch wenn die Komplexität gedruck ter
ID-Tags aktuell noch nicht an die der kon-
ventionell hergestellten RFID-Tags heran-
reicht, lassen sich die Fortschritte in der
Leistungsfähigkeit gedruckter Schal tungen
sehen. War 2005 der weltweit erste vollge -
druckte Ringoszillator, der in Chemnitz
gezeigt werden konnte, gerade mal ein
Hertz schnell, so können heute in den La -
bors der Professur 140 Hertz gezeigt werden.
"Sobald der Kilohertz-Bereich erreicht ist,
werden die gedruckten Schal tungen kom-
merziell nutzbar", schätzt Hübler ein und
ergänzt: "Dies könnte in zwei Jahren der
Fall sein."
Das Drucken von elektronischen Bau -
elementen verlangt komplexes Wissen
über die einzelnen Herstellungs verfahren
und Prozessparameter. Für die Herstellung
einer komplexen Schaltung kommen meh-
rere Druckverfahren zum Einsatz. Eines
der printronics-Projekte umfasste deshalb
auch den Umbau einer konventionellen
Druckmaschine (manroland DICOweb) zur
Spezialdruckmaschine. Nun vereint die
ursprüngliche Offsetdruckmaschine zu -
sätzlich noch ein Flexo- und ein Tief druck -
werk in ihrem Gehäuse. Damit kann der
Massendruck der Polymere unter produk-
tionsnahen Bedingungen getestet und
weiterentwickelt werden, denn bevor kom-
plette Schaltungen "auf Knopfdruck" her-









abzubauen und die Druckhäuser für das
Thema gedruckte Elektronik zu sensibili-
sieren, schafft eine Ausgründung des
pmTUC Abhilfe: die Firma e-PINC GmbH
entwickelt Formulierungen elektronischer
Druckstoffe und bietet bereits eine leitfä-
hige Druckfarbe an, die mit jeder handels-
üblichen Offsetdruckmaschine verarbeitet
werden kann. Eine weitere Aus gründung
der Professur Printmedien technik ist die
Crosslink GmbH, die Lese technik für ge -
druckte Elektronik entwi ckelt. Das Unter -
nehmen ist führend im Bereich der auf
Papier gedruckten elektronischen Memory -
karten, von denen schon über zehn Millio -
nen Stück produziert wurden. 
Conny Schuhmann, 
Institut für Print- und Medientechnik
Aus der Forschung auf den Markt














Im Rahmen des im November 2008
abgeschlossenen Verbundprojektes
"LoCostix - Low Cost Smart-Labels für lo-
gistische Prozesse im Einzelhandel" konn-
te am Institut für Print- und Medien tech -
nik unter Leitung von Prof. Dr. Reinhard
Baumann ein we sent licher Beitrag zur
Entwicklung von Low-Cost-RFID-An wen -
dungen geleistet werden. Ergebnis sind
Labels, die bei entsprechender Stückzahl
für unter zehn Cent produziert werden
können.
Die Schwer punk te des Instituts für
Print- und Medientechnik bestanden in
der Entwicklung von Lösungs an sätzen zur
Platzierung des RFID-Chips und der
Verbindung mit der
gedruckten Antenne





tech nologien, in Be   -
zug auf die Kon tak -
tierung der RFID-
Chip-Kon takt-Pads
und der ge druckten
An tenne, einen we -
sentlichen Bei trag
zur Ent wick lung
einer sehr preis -
günstigen RFID-
Technologie liefern.
Die Antenne wurde beim Dru cken der Ver -
pa ckung im An schluss an den Farbauftrag
mit leitfähiger Tinte aufgedruckt. Der RFID-
Chip selbst ist auf einem Interposer aufge-
bracht. Dieser be steht aus einer Trä ger -
folie und darauf befindlichen elektrischen
Verbin dungs flä chen, die ihrerseits mit den
kleinen Kontakten des RFID-Chips ver bun -
den sind. Die noch nicht gefalteten Verpa -
ckungen durchlaufen da her den zusätz-
lichen Antennendruck prozess und an -
schlie ßend die Chip-Mon tage.
An dem von der SAP AG koordinierten
Verbundprojekt beteiligten sich neben der
TU Chemnitz weitere For schungs einrich -
tun gen und Wirtschafts unternehmen:
manroland AG, dm Droge rie markt, Univer -
sität Karlsruhe, NXP Semi conductors
Deutschland GmbH und die PDS GmbH.
Um die Anwendbarkeit von RFID-Labeln
im Einzelhandel zu verdeutlichen, wurde
2008 im Rahmen der weltgrößten Messe
der Druckmedien "drupa" ein Demonstra -
tor aufgebaut, der ein mögliches Einzel -
handelsszenario abbildete und simulierte.
Im Zuge des Aufbaus des Demonstrators
wurden die mit den ge druckten RFID-
Transpondern ausgestatteten Verpackun -
gen in einem Einzel han dels regal platziert.
Damit können mit Hilfe der RFID-Techno -
logie Produkte innerhalb des Regals de -
tektiert und somit digital er fasst werden.
Weiterhin können Infor ma tionen, wie der
aktuelle Warenbestand sowie fehlerhafte
Einsortierungen der Pro dukte, innerhalb
des Regals gewonnen und genutzt wer-
den. Mit Hilfe des De mon strators konnten
die Wissenschaftler zeigen, dass auf Basis
von Druck techno lo gien Low Cost RFID
Tagging im UHF (Ultra High Fre quen cy)-
Frequenzbereich möglich ist. Der digitale
Supermarkt der Zukunft ist technologisch
daher heute schon realisierbar.
Das Verbundprojekt wurde vom Bun -
desministerium für Bildung und For schung
mit insgesamt 5,3 Millionen Euro gefördert.
Ralf Zichner, Fraunhofer-Einrichtung für Elektroni-
sche Nanosysteme ENAS,
Prof. Dr. Reinhard Baumann, Institut für Print- und
Medientechnik
Digitaler Supermarkt technologisch realisierbar
Institut für Print- und Medientechnik arbeitet an preiswerten elektronischen Etiketten 









Die drahtlose Identifikation (Tagging)
von Objekten sowie Produkten wird heute
bereits in einem breiten Anwendungs -
spektrum in einer Vielzahl von wirtschaft-
lichen Bereichen angewendet. Dazu zäh-
len zum Beispiel die Logistik und der
Großhandel. Die Schlüssel techno logie
stellt hierbei die Radio Frequency Identi -
fication (RFID) dar. Zu identifizierende
Objekte sowie Produkte werden mit einem
Transponder versehen. Dieser besteht aus
einer Transpon der antenne und einem
integrierten Chip, die im Zusammenspiel
die Grundlage einer Identifikation bilden.
Der Chip beinhaltet Informationen, die von
einem RFID-Reader drahtlos ausgelesen
bzw. be schrie ben werden können. Mit die- 
 ser Tech no lo gie können somit bei spiels -
 wei se Trans port- sowie Herstel lungs ab -
läufe zeitlich hoch effizient koordiniert
und kontrolliert werden.
Neben der Tatsache, dass sich die
RFID-Technologie bereits in vielen Berei -
chen, zum Beispiel der Logistik, etabliert
hat, muss allerdings auch darauf hingewie- 
sen werden, dass diese Techno logie in
bestimmten Szena  rien mit passiven Stan -
dard-Transpondern nicht zu hundert Pro -
zent ihren Dienst erfüllt. Im Ge gensatz zu
preisintensiven und hoch technisierten,
aktiven Trans pon dern verfolgt man mit
passiven Transpon dern eine Low Cost An -
wendbarkeit. Die bedingte Funk tionalität
von passiven RFID-Transpondern bei ver-









Drahtlose Identifikation in schwierigen Umgebungen
Wenn Metalle oder Flüssigkeiten elektromagnetische Wellen stören, können speziell angepasste Transponder -
antennen die Identifikation sichern

Wellen an und in verschiedenen Materi -
alien un terschiedlich reflektiert, gebeugt
und ge dämpft werden und somit die
Funk tiona lität der Trans ponder stark be -
ein flussen. Besonders kritische Materi a -
lien stellen dabei unter anderem Metalle
und verschiedene dielektrische Stoffe wie
zum Beispiel Flüssig keiten dar. Ein passi-
ver Standard-RFID-Transponder, der an
einem Behälter mit Flüssigkeit angebracht
wird, ist im Ver gleich zu einer Appli zie -
rung an einem Behälter mit Styropor nur
sehr eingeschränkt lesbar. Dieses Phä no -
men resultiert aus einer Empfangs fre quenz -
verschie bung der Transponder anten ne.
Um eine Lesbarkeit von passiven RFID-
Transpon dern in nahezu allen Szenarien
zu ermöglichen, werden aktuell auf dem
Markt verschiedene Lösungsansätze ver-
folgt, die allerdings mit erhöhten Stück -
kosten verbunden sind. Um die Kos ten
gering zu halten und gleichzeitig eine
hohe Funk tionalität zu gewährleisten, ver-
folgt eine Arbeitsgruppe am Institut für
Print- und Medientechnik unter Leitung
von Prof. Dr. Reinhard Baumann einen
Ansatz von Szenario abhängigen, speziell
entwi ckel ten und angepassten RFID-Trans -
pon der antennen, die im kostengünstigen
Druck verfahren hergestellt werden kön-
nen. Um laufende Forschungsarbeiten im
Rapid Prototyping Verfahren zu ermög-
lichen, werden Digitaldruckverfahren ein-
gesetzt, um individuelle Antennen lösun -
gen in kürzester Zeit herzustellen und
diese an schließend messtechnisch zu veri-
fizieren. Die erzielten Forschungs ergeb -
nisse bestätigen direkt die Notwendigkeit
angepasster RFID-Transponderantennen,
die auf Low Cost Basis hergestellt und
hochfunktional in unterschiedlichen di -
elektrischen Umgebungen realisiert wer-
den können. Somit ist es möglich, weitere
Anwendungsgebiete der RFID-Technologie
zu erschließen.
Ralf Zichner, Fraunhofer-Einrichtung für Elektroni-
sche Nanosysteme ENAS
Prof. Dr. Reinhard Baumann, Institut für Print- und
Medientechnik
(KT) "Spielwaren eignen sich hervor-
ragend zum Testen neuer Technologien",
sagt Jan Thiele, ehemaliger Student an der
TU Chemnitz und heute Geschäftsführer
der Menippos GmbH. Das 2006 gegründe-
te Unternehmen ist spezialisiert auf Tech -
no logieentwicklung für gedruckte Elektro -
nik. Anwendung finden die von der
Menip pos GmbH entwickelten gedruckten
Daten spei cher beispielsweise im Spiel "My
Super Pets", mit dem Vorschulkinder an
die Nut zung des Internets herangeführt
werden sollen. "Es gab von verschiedenen
Unter nehmen Versuche, RFID in Spielkar -
ten zu integrieren, aber die waren zum
Scheitern verurteilt", berichtet Sascha
Voigt, ebenfalls Geschäftsführer von
Menippos und Absolvent der TU Chemnitz,
und ergänzt: "Wir drucken eine elektrisch
leitende Struk tur auf die Karten auf." Das
ist wesentlich preiswerter als die Integra -
tion eines RFID-Chips: Nur 0,2 bis 0,3 Cent
macht der Druck jede Spielkarte teurer.
Weitere Vorteile der gedruckten Spei -
cherstruktur: Die Karten sind flexibel und
unterscheiden sich äußerlich nicht von
normalen Spielkarten, der Aufdruck ist
ungiftig und das Produkt lässt sich im
Altpapier entsorgen. "Der Aufwand beim
Recycling ist gleich dem eines Tetrapacks",
so Thiele.  Zudem stört die Technologie
keine in der Nähe befindlichen elektri-
schen Geräte und lässt sich nicht von Ma -
gneten beeinflussen. Nachteil gegenüber
RFID: Die Reichweite ist geringer. Für das
System haben die Chemnitzer kürzlich
einen Lizenzvertrag mit dem US-amerika-
nischen Unternehmen Upper Deck ge -
schlossen, das als Vertreiber von Sammel -
karten weltweit bekannt ist. "Ziel von
Upper Deck ist, alle Spielkarten mit der
Technologie zu versehen. Insgesamt lau-
fen wir auf dem Spielemarkt mit unserer
Technologie offene Türen ein", berichtet
Thiele und erklärt: "Der Markt von Brett-
und Kartenspielen stagniert. Wir bieten
jetzt die Brücke zwischen Offline-Medien
und dem Internet." Eine neue Generation
der Entwicklung stehe kurz vor der Fertig -
stellung und soll Anfang 2010 von Upper
Deck auf den Markt gebracht werden. 
Für alle ihre Erfindungen haben die
Chemnitzer Patente angemeldet.
Nachdem die Technologie fertig ent-
wickelt ist, wollen die Unternehmer nun
weitere Anwendungsfelder über die Spiel -
waren hinaus erschließen: Gutscheine,
Bonus- und Eintrittskarten könnten mit
der Elektronik ausgestattet werden. "Auch
Zeitschriftenverlage sind potenzielle Kun -
den, da sie mit Hilfe solcher Karten ihre
Inhalte durch Onlineangebote erweitern
und gleichzeitig Rabattaktionen anbieten
können", so Thiele. Die 19 Mitarbeiter der
Menippos GmbH knüpfen weltweit weitere
Kontakte. "Wir stoßen auf durchweg posi-
tive Resonanz. Die Technologie steht an
der Schwelle zum Durchbruch", schätzt
Thiele ein.
An der Schwelle zum Durchbruch
Preiswert und recyclebar: TU-Ausgründung Menippos GmbH macht mit gedruckter Elektronik RFID
Konkurrenz
Jan Thiele und Sascha
Voigt (v.l.) haben sich
auf gedruck te Elek -
tro nik spezialisiert -
bei Spielkarten kom-
men die vollständig
ge druck  ten Da ten -
spei cher bereits zum
Einsatz. Unten abge-


















Wie einst der Barcode, so sind es
heute die RFID-Etiketten (Smart Label),
die für die Identifizierung von Pro dukten,
Prozessen, Warenströmen, Tieren und
nicht zuletzt von Personen eingesetzt wer-
den. Für eine lückenlose Transport- und
Logistiküberwachung insbesondere von
empfindlichen Gütern ist es notwendig,
neben den allgemeinen logistischen
Daten auch Klima- und Umgebungs ein -
flüsse zu registrieren.
Im vom Bundesministerium für Bil -
dung und Forschung geförderten Ver -
bund projekt ASIL entwickelten die Projekt -
partner Zentrum für Mikrotechnologien
(ZfM) der TU Chemnitz, Fraunhofer-Ein -
richtung für Elektronische Nanosysteme
ENAS, KSW Microtec, ELMOS Semicon duc -
tor AG, Schenker Deutschland AG und
memsfab GmbH ein aktives RFID-Label,
mit dem während des Warentransportes
auftretende Temperaturen, Neigungen
und Er schüt terungen gemessen werden.
Das Smart Label beinhaltet neben
dem RFID-Chip, dem Sensorsystem und
dem Auswerte-ASIC (Application-Specific
Integrated Circuit) noch eine Antenne
sowie eine Batterie zur Energie versor -
gung. Die In novation liegt in der Integra -
tion eines Sensors zur gleichzeitigen
Über wachung von Schock und Neigung.
Dieser Sensor basiert auf der am ZfM ent-
wickelten und patentierten Technologie
AIM (Airgap In sulation of Microstructures).
Er zeichnet sich durch eine äußerst ge -
ringe Temperaturdrift, ein hohes Signal-
Rausch-Ver hält nis, hohe Sensitivität und
Zuverlässigkeit aus.
Zum Packaging des gesamten Sen sor -
systems wurde eine spezielle Methode der
Dünnfilm-Verkapselung entwickelt. Diese
garantiert ein flexibles Gesamt sys tem bei
kosteneffizientem Packaging. Die gesam-
melten Transportdaten werden auf dem
Label gespeichert und können jederzeit
berührungslos ausgelesen werden. Durch
eine elektronische Identifikation des
Labels ist eine Manipulation nicht mehr
möglich.
Dr. Martina Vogel, Zentrum für Mikrotechnologien
Kontakt:
Dr. Andreas Bertz, 
Zentrum für Mikrotechnologien,
Telefon 0371 531-33129, E-Mail andreas.bertz@zfm.
tu-chemnitz.de
Sensorsystem im Chipkartenformat




prä sen tiert das
Smart Label und 
den Sensorchip.
Foto: Heiko Kießling
Elektro-Smog auf der Platine
Im Verbund mit den Projektpart nern
Continental und Infineon Techno lo gies ist
an der Fraunhofer-Einrich tung für Elek -
tronische Nano systeme ENAS in Paderborn
ein Messsystem ent standen, das selbst
schwache elektrische und magnetische
Felder auf hundertstel Milli meter ge nau
aufspürt. Mit dem Nah feld scanner lassen
sich einzelne Chips und Prozes soren
ebenso vermessen wie komplette Laptops,
Mobiltele fo ne oder Steuer ge  rä te für
Fahrzeuge. Er deckt auf, welche elektro-
magnetischen Felder das Testob jekt
abstrahlt.
Mit dem französischen Projekt partner
cea-leti arbeiten die Wissen schaftler da -
ran, gezielt elektromagnetische Felder in
das Testobjekt einzukoppeln. Damit kann
geprüft werden, welche Bereiche sensitiv
auf äußere Felder reagieren. Das macht
das System auch für die Entwickler von
Smart-Cards in ter essant: Betrüger entlo -
cken etwa Bank karten vertrauliche 
Informationen, in dem sie sie mit Laser-,
Spannungs- oder Strom impulsen traktie-
ren, um somit Än derungen in einzelnen
Speicher berei chen der Chipkarte zu provo-
zieren. Mit Hilfe der Nahfeldmess tech nik
können die verschie denen Feldmuster, die
bei be stimm ten Betriebszuständen der
Kar te entstehen, analysiert werden.
Daraus können Hinweise über die Chip-
karte abgeleitet werden, die beispiels-
weise Aufschluss auf die PIN-Nummer
geben können. Der Nahfeld-Scanner
macht die abgestrahlten Felder der Karte
räumlich und zeitlich sichtbar, zeigt ihre
Schwachstellen auf und hilft den Karten-
Entwicklern, ihre Produkte besser vor den
Betrügern zu schützen.
Kontakt:
Thomas Mager, Fraunhofer ENAS Paderborn,

























"iBox" steht synonym für intelligente
Behälter. Das gleichnamige Projekt macht
Behälter durch die Integration von RFID-
Tags "intelligent" und zielt damit auf die
Optimierung des Behältermanagements
und die Reduzierung der Behälterkosten.
Dazu arbeitet die BMG Baugruppen- und
Modulfertigung GmbH mit der Carnet
GmbH, der Lomma GmbH sowie der Pro -
fessur Fabrikplanung und Fabrikbetrieb
der TU Chemnitz in einem von der Sächsi -
schen Aufbaubank geförderten Projekt
zusammen. Die Firma fabrik-ID leitet das
Projekt im Auftrag der BMG.
Die Wissenschaftler untersuchen, wie
durch die Statuserfassung von Behältern
mittels RFID Behältermengen reduziert
und Behälterströme besser ge steuert wer-
den können. Die Informationen werden in
einer Datenbank ge speichert. Diese wer tet
die Infor ma tionen




Wie viele volle und
leere Behälter sind
im Umlauf? Wo be -
finden sich diese?







Er fassung der Be hälter an den einzelnen
Lesestellen überprüft und nachvollziehbar
ab ge bildet wird. Die Projekt er geb nisse
werden durch eine Pilotinstallation unter-
setzt. Dabei werden Ge stelle für Rad trie be
mit RFID-Tags aus gestattet und auf ihrem
Weg aus der Mon tage anlage in Glauchau
bis in den Wareneingang in Emden und
zurück nach Glauchau erfasst. An drei
Lesestellen wird Lese tech nik für RFID-Tags
aufgebaut, um die Be hälter zu erfassen.
Um das operative Geschäft so wenig
wie möglich zu belasten und gleichzeitig
die RFID-Technik ausreichend testen zu
können, wurden die ersten Tests zur Aus -
wahl der geeigneten Technik in der Ex -
peri men tier- und Digital fabrik der TU
Chemnitz, Professur Fabrik planung und
Fabrikbe trieb, durchgeführt. Fortführende
Tests fanden in der BMG in Glauchau
statt. Für die Warenein-/Waren ausgänge
in Glau chau und Emden konnte eine Kon -
fi gu ra tion aus einem Lesegerät und drei
Anten nen er mittelt werden, die die an den
Ge stellen angebrachten Trans ponder in
den Tests mit einer Leserate von 100 Pro -
zent erfassen konnte. Diese Lese rate auch
im produktiven Betrieb zu erreichen, ist
das Ziel der nun beginnenden Pilot -
phase. "Das Projekt iBox eröffnet uns ver-
schiedene Möglichkeiten, die logistischen
Pro - zes se transparenter zu gestalten. Dies
trifft so wohl für den Behälterkreislauf an
sich, als auch für die Bestände der einzel-
nen Produktvarianten zu. Damit können
wir unsere Prozesse effizienter steuern",
sagt Heinz Schiwek, Standortleiter der
Glau chauer Modulmontage von Volks -
wagen.
Dr. Peggy Näser, fabrik-ID
So geht kein Behälter mehr verloren
TU-Ausgründung fabrik-ID kooperiert mit Professur Fabrikplanung und Fabrikbetrieb
Ganzheitliche RFID-Anwendungen
Im Rahmen des Verbundprojektes
"easyRFID" hat die Professur Fabrik pla -
nung und Fabrikbetrieb gemeinsam mit
der SIGMA Chemnitz GmbH eine Pla -
nungs  soft ware für die Vorbereitung von
RFID-Anwen dungen entwickelt. Dabei
sollten der zeitliche und finanzielle Auf -
wand für die Planung reduziert und die
Planungsqualität verbessert werden. Das
Planungswerkzeug sollte ferner auf un -
kompliziertem Wege zugänglich sein, um
vor allem kleinen und mit telständischen
Unternehmen die Möglichkeit der Nut zung
einzuräumen. Das Konzept der entstande-
nen Pla nungs software sieht vor, Anfor -
derungs daten des Anwenders, die sich
aus der Planung eines RFID-Systems
ergeben, über einen Fragekatalog zu er -
heben und diese über eine interne Logik
in ein Anforderungsprofil für das zu ins tal -
lierende RFID-System zu überführen.
Dieses Anforde rungsprofil in Form eines
Lastenheftes wird in einem ab schlie ßen -
den Schritt mit einer RFID-Produkt daten -
bank abgeglichen, um kon krete RFID-
Systeme für den Einsatz vorschlagen zu
können. Bei der Pla nung eines RFID-
Systems können verschiedene Aspekte von
Bedeutung sein - etwa die System aus -
wahl, die Integra tion der RFID-Daten in
be triebliche In formationssysteme, die
Kosten-Nutzen-Analyse, Aspekte des
Datenschutzes und Arbeitsschutzes sowie
für komplexe Projekte die Simulation. Im
Verbundprojekt lag der Fokus auf Sys -
temauswahl und Da ten integration.
Lehr- und Lernmaterialien
Die BWAW Thüringen gGmbH und
wei tere Partner des "Aus- und Weiter -
bildungs netzwerks zur Fachkräfte siche -
rung in der Mikrosystemtechnik in Thü rin -
gen (FasiMiT)" verfolgen die Ziel set zung,
das Thema RFID verstärkt in die Aus- und
Weiterbildung verschiedener Berufsfelder
zu integrieren. Zur Ver mitt lung der Inhalte
wurde die Profes sur Fabrikplanung und
Fabrikbetrieb mit der Entwicklung von
Lehr unterlagen beauftragt, die das Netz -
werk befähigen, Auszubilden den und Mit -
arbeitern von Unternehmen einen Über-
blick zum The ma RFID zu verschaffen.
Zielgrup pen sind dabei vor allem (ange-
hende) Fachkräfte der Bereiche Sys tem -
infor ma tik, IT-Systemelektronik, Logistik
und Mik rotechnologie. Die Inhalte sind so
gestaltet, dass durch eine bedarfsorien-
tierte Detaillierung auf unterschiedliche
Profilie rungen und Vorkenntnisse der
Kurs teil neh mer Rücksicht genommen wer-
den kann. Jedes Lernmodul ist da mit in
der Lage, so wohl Überblickswissen als
auch vertiefte Fachkenntnisse zu vermit-
teln. Die entworfenen Lehrma terialien
umfassen neben weitgehend selbsterklä-
renden Präsentationen und Anschauungs -
materialien für die Teil nehmer auch die
dazugehörigen Erläu te rungen für die
Lehrkräfte. 




(KT) Wer im Hauptgebäude der Tech -
nischen Universität Chemnitz an der
Straße der Nationen einen Raum sucht,
bleibt manchmal vor Überraschungen
nicht verschont. Über Zimmer 116 liegt
Raum 204 und an selber Stelle im dritten
Stock Nummer 305; neben Raum 265
kommt Zimmernummer 276 - ein System,
das sich nicht überall auf den ersten Blick
erklärt. Und ein Pro blem, dass sich nicht
nur an der Chemnitz er Uni stellt, sondern
in vielen großen Gebäuden. Grund genug
für die Forscher der Professur Technische
Infor matik unter Leitung von Prof. Dr.
Wolfram Hardt, ein Indoor-Navigations -
system zu entwickeln, das sogar mehr
leis tet als das Weisen des richtigen
Weges.
Das System basiert ausschließlich 
auf der RFID-Technologie sowie auf her -
kömm  lichen Hardwarekomponenten und
dem freien Betriebssystem Linux. "Die Idee
ist ebenso einfach wie faszinierend: Statt
aufwendige und teure Ortungsgeräte an
die Nutzer zu verteilen, werden an Schlüs -
selpositionen im Ge bäude RFID-Tore und
Visualisierungs geräte installiert. Die Nut -
zer erhalten handelsübliche, passive RFID-
Tags, die keine eigene Energie versorgung
brauchen und robust sowie preiswert
sind", erklärt Matthias Vodel von der Pro -
fessur Techni sche Informatik. Diese wer-
den an den Toren identifiziert und die
Personen durch eine Softwareplattform
lokalisiert. Die Informationen, wo sich der
gesuchte Raum befindet, erhält der Nutzer
dann beispielsweise über das Display sei-
nes Mobiltelefons. "Datenschutzprobleme
treten dabei nicht auf, da zwar eine Per so -
nenverfolgung grundsätzlich möglich
wäre, aber für die Funktionalität nicht not-
wendig ist und folglich auch nicht durch-
geführt wird. Es werden ausschließlich die
beiden letzten Leseereignisse jedes Nut -
zers benötigt, um auf dieser Basis Stand -
ort und Bewegungsrichtung definieren zu
können", so Vodel.
Im Hauptgebäude der TU Chemnitz
haben die Informatiker bereits mehrere
Büros mit berührungsempfindlichen Dis -
plays ausgerüstet und erste RFID-Tore
installiert. Die RFID-Technologie ermög-
licht das gleichzeitige und zuverlässige
Erfassen mehrerer Ereignisse. "Bei einer
möglichen Ausweitung des Projektes auf
die gesamte Universität würde der Nut -
zung durch über 10.000 Studenten sowie
Mitarbeiter nichts im Wege stehen", sagt
Vodel. Die bereits vorhandenen Studen -
ten- und Mitarbeiterausweise im Scheck -
kartenformat ließen sich dabei optional
um die RFID-Technologie erweitern, wo -
durch das System platzsparend mitgeführt
werden kann. Alle Funktionen würden
dann freiwillig genutzt: "Jeder Anwender
kann selbst entscheiden, ob der RFID-Tag
in den Ausweis integriert beziehungs-
weise aktiviert wird. Auch bei einem Ver -
lust müssen keine Ängste aufkommen, da
der RFID-Tag außer einer dem System
bekannten Identifikationsnummer keine
sensiblen Nutzerdaten enthält", erläutert
Vodel.
Die entwickelte, modulare Software -
plattform für RFID-Anwendungen basiert
dabei auf bekannten Konzepten aus der
Informationstechnik. Ähnlich dem "Enter -
prise Service Bus (ESB)"-Modell im Unter -
nehmensumfeld und in Anlehnung an die
"SOA (Service-orientierte Architekturen)"-
Konzepte integriert das System Ereignisse
unterschiedlicher Sensorik und kann diese
mittels RFID-Technologie entsprechend
personalisieren. Durch die zentrale Ver -
schmelzung der Einzelinformationen ent-
steht eine gemeinsame Datenbasis, die es
anschließend ermöglicht, die verfügbaren
Akto rensysteme intelligent anzusteuern
und dadurch vielfältige Dienste zur Ver -
fügung zu stellen.
Somit kann das System neben dem
Weisen des richtigen We ges dem Nutzer
weitere für ihn relevante Nachrichten lie-
fern - von Veranstaltungsinfos bis zum
Mensa speise plan. Auch Anwendungen
des Systems über die Personenführung
hinaus haben die Chemnitzer Informatiker
in Planung: "Werden Tags auch auf Inven -
tar befestigt, kann das System ohne Mehr -
aufwand für teure Hardware auch zur In -
ven tarisierung und Verhinderung von Dieb-
stählen verwendet werden", berichtet
Vodel und er gänzt: "An entsprechenden
Software-Modulen arbeiten wir derzeit."
Auch im Katastrophenschutz oder zur Unter- 
stüt zung von Senioren und Menschen mit
körperlichen Beeinträchtigungen sowie
zur Navigation bei Großveranstaltungen
lässt sich das System nutzen.
"Mit diesem System arbeiten wir an
einem sehr aktuellen Themenfeld und
betreten technisches Neuland", schätzt
Vodel ein. Forschungs part ner der Infor -
matiker sind die Wissen schaftler des Pro -
jektes "Generalisierte Plattform zur Sen -
sordatenverarbeitung", das an der Pro -
fessur Schaltkreis- und Systementwurf
vom Bundesministerium für Bildung und
Forschung im Rahmen des Projektes
InnoProfile gefördert wird.
Auf dem richtigen Weg - dank RFID
Professur Technische Informatik entwickelt modulare Softwareplattform für RFID-Anwendungen -
Indoor-Navi ga tions system könnte in TU-Gebäuden umgesetzt werden
Ein kleiner RFID-





im Ge bäude und
einige Displays rei-



















Prof. Dr. G. Günter
Voß: "Weniger denn

















Was interessiert einen Soziologen am
Thema RFID?
RFID ist eine wichtige Zukunfts tech no -
logie aber zugleich ein Thema mit einer
gewissen Brisanz, auch gesellschaftlich -
und deshalb ist es auch für die Industrie-
und Tech nik sozio lo gie interessant. Wir be -
schäf tigen uns neben Ver änderungen mo -
 derner Arbeitsverhältnisse auch mit den
Bedingungen und Folgen der Ent wick lun -
gen von Technik in der Ge sell schaft. Unter
dem Stichwort Tech nik fol genabschätzung
ist das ein eta blier tes For schungs  feld und
in allen großen In dus trienationen ein
Thema der Politik.
RFID hat einen großen Nutzen für
Betriebe, da etwa eine flexiblere und
kostengünstigere Lo gis tik möglich wird.
Auf der an deren Seite birgt die Technik
durch die Verbindung der in großem
Maße erfassbaren Daten erhebliche Risi -
ken: Es können etwa Le bensläufe von
Produkten erfasst und mit individualisier-
ten Personen infor mationen vernetzt wer-
den - damit ist es nur ein kleiner Schritt
zum so genannten gläsernen Kunden oder
gläsernen Bür ger, dessen Verhalten rund-
um abbildbar wird.
Wie kann so eine Datenvernetzung
beispielsweise aussehen?
Der oft als Beispiel herangezogene
RFID-Chip im Jogurtbecher ermöglicht es
nicht nur, den Preis des Jo gurts an der
Kasse automatisch zu erfassen oder den
Kühlschrank melden zu lassen, wann der
Jogurtvorrat aufgebraucht ist, um unge-
fragt online Nachschub zu bestellen.
Wenn die Daten mit der Person verknüpft
werden, erfährt man auch, wer wann wie
viel Jogurt konsumiert und welche Ge -
schmacks richtungen er bevorzugt bis da -
hin, ob der leere Becher ordnungsgemäß
recycelt wird. Mit RFID lassen sich so für
den Einzelnen kaum erkennbar große Da -
tenmengen sammeln, die in der Ver bin -
dung präzise Informa ti onen über einzelne
Menschen ermögli chen.
Was heißt das für den Bürger?
Das Bundesverfassungsgericht hat
zwar neulich wichtige Grundsatzent schei -
dungen zur informationellen Selbstbestim -
mung getroffen; in der Praxis hat das aber
noch kaum Fol gen und gerade RFID wird
noch wenig hinsichtlich möglich er gesell-
schaftlicher Fol gen intensiver dis kutiert
und be forscht. Genauere Analysen werden
auch deswegen wichtig, weil RFID nur
eine Teil technologie ist im Rahmen einer
umfassenden Com pu teri sierung des
Alltags. In immer mehr Geräten und
Gegen stän den finden sich intelligente,
vernetzbare und zunehmend dann auch
autonom aktiv werdende Techno logien,
die schnell ein unkontrolliertes Eigen -
leben entfalten. Manch mal durchaus ge -
wollt und zu unserem Nutzen, potenziell
aber auch auf problematische Weise.
Öf fentlichkeit, Politik und auch die Sozial -
wissenschaften sind weit davon entfernt,
sich die Tragweite klar zu ma chen.
Wie sehen Sie die Zukunft von RFID?
Die Technologie hat großes Potenzial.
In spätestens zehn Jahren werden vermut-
lich im Supermarkt alle Produkte mit RFID
ausgezeichnet sein, dann gibt es keine
Kassen und keine Kas sierer mehr, sondern
der Inhalt der Einkaufswagen wird auto-
matisch er fasst und der Zahlbetrag abge-
bucht - versuchen Sie dann mal, etwas zu
reklamieren!
Insgesamt ist der Fan tasie beim Ein -
satz von RFID oder ähnlichen Technolo -
gien keine Gren ze gesetzt. Die Chips kön-
nen etwa mit dem Körper verbunden wer-
den. Wenn so etwas dazu dient, Rettungs -
kräfte oder Soldaten in Ge fahrensitua ti -
onen zu orten oder Straf ge fan gene mit
Daten fes seln zu sichern, ist das sicherlich
ein wichtiges Hilfsmittel. Aber wenn je -
derzeit umfangreiche per sön liche Infor ma -
tionen von großen Be völkerungsgruppen,
etwa zur Ge sund heit, durch universell
ablesbare Aus weis karten einzusehen sind,
oder wenn Betriebe Bewe gungs profile von
Mitar bei tern zur Überwachung erstellen,
wird mir bei der Vor stel lung durchaus
ungemütlich.
Wirtschaft lich erfolgreich durchsetzen
wird sich RFID nur, wenn es in der Gesell -
schaft die nötige Akzeptanz gibt und die
Technologie in ihrer konkreten Umsetzung
sozial nachhaltig angewendet, und das
heißt auch gegebenenfalls in kluger Wei -
se reguliert wird. Das wird eine gesell -
schaft liche Diskussion und demokratische
Entscheidungen erfordern - ähnlich wie
bei der Gentechnik oder der Nutzung von
Stamm zellen. Dabei ist es wichtig, dass
alle Ver antwortlichen mit der nötigen
Transparenz arbeiten und auf die Wün -
sche und Ängste der Betroffen en hören.
Und die Po litik ist gefragt, um die Techno -
logie, vor allem aber die Anwendung,
sinn  voll zu ge stalten, notfalls auch Riegel
vorzuschieben.
Was wären mögliche Restriktionen?
Der Einsatz sollte etwa auf den ge -
wünschten Nutzen begrenzt werden. Das
heißt beispielsweise, dass RFID-Chips, die
im Supermarkt zur Preiserfassung und La -
gerhaltung eingesetzt werden, nach dem
Auslesen an der Kasse deaktiviert werden,
damit außerhalb des Geschäfts nicht auf
die Daten zuge grif fen und mit ihnen Miss -
brauch betrieben werden kann. Insgesamt
muss der Einsatz transparent gemacht
werden - etwa indem die Chips nur so
verwendet werden, dass der Kunde sie
erkennt und entfernen kann. Das ist aber
nicht der Fall, ich finde heute schon
manchmal zufällig RFID-Chips in neuen
Kleidungsstücken ver steckt oder in der
Käsetüte beim Super markt - dort werden
wahrscheinlich Tests durchgeführt, ohne
dass ich etwas davon weiß.
Könnten die entstehenden Daten men -
gen denn sinnvoll ausgewertet werden?
Zum einen gibt es heutzutage durch
die verteilte Nutzung mehrerer Rech ner -
systeme große Daten verarbeitungs leis -
tungen - da kann man auch bei den zu
erwartenden Datenmassen ergiebige
Informationen generieren. Zum anderen
hat allein schon die Möglichkeit, dass die
Daten ausgewertet werden könnten, eine
Wirkung. Dass die Auswertung häufig nur
selektiv ist, macht die Sache nicht besser,
im Gegenteil. Man weiß nicht, was mit
den Daten gemacht wird - man weiß aber,
dass fast nichts mehr unmöglich ist.
(Das Interview führte Katharina
Thehos.)
Intelligente Jogurtbecher und gläserne Kunden
Im Gespräch: Prof. Dr. G. Günter Voß, Professor für Industrie- und Techniksoziologie
Kontakt:







Das Thema RFID erlangt in den
letzten Jahren sowohl in Industrie und
Wirt schaft als auch in vielen Berei -
chen des täglichen Lebens immer
stärkere Bedeu tung. Der Einsatz der
RFID-Tech nologie eröffnet auch für
das Marketing ganz neue, innovative
Möglichkeiten zur effizienten Auf ga -
benlösung. Erfolg ver spre chende Ein -
satzfelder liegen aus aktueller Per -
spektive zum Beispiel im Handel oder
im Messe- und Event bereich. 
Gerade im Bereich des Messe-
oder Veranstaltungscontrolling werden
zu nehmend RFID-Anwendungen ein-
gesetzt, um beispielsweise Besu cher -
zah len zu erfassen. Mittels RFID-Technologie kann aber auch das
Interesse der Besucher an den verschiedenen Angeboten auf
Messen oder Veranstaltungen registriert werden. So kann er -
mittelt werden, welche Messe stände wie lange und wie oft be -
sucht wurden, oder es kann festgehalten werden, welche
Vorträge auf Konferenzen für welche Zielgruppe von besonderem
In teresse waren. Aufbauend auf den so ge wonnenen Daten, las-
sen sich zukünftige Messen und Events optimal planen und
inhaltlich ausrichten. Hier ergeben sich insbesondere aus Sicht
der Markt for schung neue wissenschaftliche For schungs ansätze.
Aber auch für das Handelsmarketing gelangen RFID-Techno -
logien zunehmend in den Fokus des Forschungsinteresses. So ist
davon auszugehen, dass einerseits große Potenziale der Techno -
logie in der Optimierung von Warenwirtschaft und Logistik lie-
gen, was die Handelseffizienz deutlich verbessern kann. Ande rer -
seits kann der Einsatz moderner RFID-Techno logien gegenüber
dem Kunden zu einer höheren Servicekompetenz und Shop ping-
Convenience durch Individuali sierung von Angeboten oder eine
verbesserte Orien tierung im Einkaufsprozess führen. 
Dennoch stellen sich gerade im Zusammenhang mit Anwen -
dungen im Bereich des Teilnehmermanagements bei Veranstal -
tungen oder des Kunden mana ge ments im Handel immer wieder
Fragen hinsichtlich des Datenschutzes, die noch nicht ausrei-
chend geklärt werden konnten.
Insgesamt verbinden sich mit der Technologie jedoch große
Potenziale, die zunächst natürlich für technische und logistische
Anwendungen nützlich sind – aber auch konkret für das Marke -
ting zunehmende Bedeutung erlangen und ein spannendes
Forschungsfeld bilden. 
Prof. Dr. Cornelia Zanger
Kontakt:
Prof. Dr. Cornelia Zanger, Telefon 0371 531-26130, 
E-Mail zanger@wirtschaft.tu-chemnitz.de
Erfolgversprechende Einsatzfelder
Prof. Dr. Cornelia Zanger, Inhaberin der Professur Marketing 












* Erfolg hat ein Zuhause.
Der „Technologiesommer“ 
in Chemnitz ist heiß! 
Denn mit „start up“ – dem 
Gründerzentrum für Mikro-
systemtechnik – beginnt
eine neue Zeitrechnung. 
Unternehmen mit Techno-
logien im Nanobereich 
finden hier vorzügliche 
Startbedingungen und 
ein optimales Umfeld. Dazu 
gehören die Nähe zur TU 
und dem Fraunhofer-Institut









































Die Deutsche Akademie der Technik -
wissenschaften (acatech) hat im Mai 2009
ein 40-seitiges Positionspapier vorgelegt
zum Thema: "Intelligente Objekte - klein,
vernetzt, sensitiv". Ihr Ergebnis: "Es müs-
sen geeignete Rahmenbedingungen ge -
schaffen werden, dass Deutschland die
wirtschaftlichen Potenziale dieses Techno -
logiebereichs ausschöpfen kann, ohne
dass individuelle Freiheiten und das
Grundrecht auf informationelle Selbst be -
stimmung in Gefahr geraten." Zu den drei
hierfür erforderlichen Schritten zählen die
Autoren auch eine "Modernisierung des
Datenschutzrechts". Insoweit wird eine
recht präzise Empfehlung ausgesprochen:
"Es muss sichergestellt werden, dass
Nutzer Einsicht in alle im Zusammenhang
mit ihren Handlungen erhobenen Daten
und ihrer Verwendung erhalten können.
Einer dezentralen, nutzerorientierten Da -
tenhaltung ist dabei der Vorzug zu geben,
um die Möglichkeiten des Datenmiss -
brauchs zu minimieren. Es sollten, wo
möglich, keine 'passiven' Dienste ohne
ausdrückliche Einwilligung der Nutzer
installiert werden. Das bestehende Da ten -
schutzrecht muss angesichts der neuen
Entwicklungen angepasst und fortentwi -
ckelt werden. Die zunehmende Verbrei -
tung von Intelligenten Objekten lässt den
durch das vorhandene Recht gegebenen
Schutz als nicht mehr ausreichend er -
scheinen." Unter der Überschrift "Elek tro -
nik - kleiner, schneller, unsichtbar" wird
dabei auch der RFID-Chip in die Überle-
gungen einbezogen. Das Positionspapier
knüpft an eine Vielzahl von Analysen auch
auf europäischer Ebene an. 
Drei Dissertationsprojekte
Die Professur für Öffentliches Recht
und Öffentliches Wirtschaftsrecht befasst
sich bereits seit den 1990-er Jahren in
Lehre und Forschung sowohl mit grund-
sätzlichen als auch mit spezifischen Fra -
gen des nationalen wie des europäischen
Daten schutzrechts. Im Hinblick auf das
sich da mit teilweise überschneidende
Gebiet des Rechts der elektronischen
Kommunikation, das ebenfalls von Anfang
an einen Schwer punkt der Aktivitäten an
der Pro fessur darstellt, geriet auch das
Thema RFID bereits 2005 in den Fokus
des rechtswissenschaftlichen Interesses.
Sven Polenz, heute am Datenschutz -
zentrum des Landes Schleswig-Holstein
tätig, präsentierte das Konzept für eine
Dis sertation über "RFID-Techniken und
Da tenschutzrecht. Perspektiven der Re gu -
lierung", die er im Winterse mes ter 2007/08
verteidigte. Er zeigte dabei, dass eine ge -
setzgeberische Reaktion auf RFID-Techni -
ken vor allem nötig wird, wenn diese in
einem offenen System bzw. einer allge-
genwärtigen Umgebung eingesetzt wer-
den. Neben Selbstdatenschutz (durch in -
formierte Einwilligung Betroffen er) wer de
hier zunehmend Systemdaten schutz durch
technische Mittel bedeutsam; eine Kon -
trol le könne etwa über ein Daten schutz -
audit erfolgen. Dieses bereits 2001 in § 9a
Bundesdatenschutzgesetz ange kün digte
Projekt hat der Gesetz geber im Frühjahr
2009 endlich in Angriff genommen.
Kerstin Orantek, schon als Mitar bei te -
rin der Professur in der Lehre mit dem
Recht der Information und Kommunikation
befasst, wählte in ihrer ebenfalls im Win -
tersemester 2007/08 angenommenen Dok -
torarbeit einen breiteren Ansatz; auch sie
behandelte bei den ausgewählten Pro blem-
  feldern, auf denen sie Heraus for de rungen
für den "Datenschutz im Infor ma tionszeit -
alter" durch "technische, gesellschaftliche
und politische Entwicklungen" erörtert,
die Gefährdung von Persön lich keitsrechten
durch Chipkarten und Biometrie, wobei
sie auch RFID einbezieht. Ähnlich wie
Polenz sieht sie gesetzgeberischen Hand -
lungsbedarf, um verfassungsrechtlichen
Standards weiterhin zu genügen.
Noch nicht abgeschlossen ist schließ-
lich ein Dissertationsprojekt von Ulf
Spanke zum Arbeitnehmerdatenschutz.
Dieses von der Legislative bisher sträflich
vernachlässigte Thema, das erst durch
einige Skandale auch größere allgemeine
Aufmerksamkeit erfahren hat, wird dahin-
gehend untersucht, wie das aktuelle Da -
tenschutzrecht mit modernen Informa ti -
ons- und Kommunikationssystemen am
Arbeitsplatz und sich daraus ergebenden
erweiterten Kontrollmöglichkeiten des
Arbeitgebers umgeht, welche Gestaltungs -
möglichkeiten für beide Seiten es eröffnet
und ob und wie gerade hier neue oder
geänderte gesetzliche Regelungen gebo-
ten sind. Polenz wie Spanke sind bestrebt,
aus den gewonnenen Er kennt nissen
Empfehlungen für die (Wirtschafts-)Praxis
abzuleiten.
Fazit und Ausblick
Im Mai 2009 hat die Europäische
Kom mission zwei für die weitere Entwick -
lung wichtige Rechtsakte erlassen, die
rechts wissenschaftlicher Kritik harren: eine
Entschei dung über harmonisierte Funk fre -
quenzen für "short-range devices" und
eine Em pfeh lung "zur Umsetzung der
Grund sätze der Wahrung der Privatsphäre
und des Datenschutzes in RFID-gestützten
Anwen dungen". Nicht zuletzt die dort vor-
gesehenen "Datenschutzfolgenabschä t -
zun gen" werden ein wichtiger Gegen stand
künftiger wissenschaftlicher Projekte an
der Professur sein, mit dem Ziel, rechts-
und damit gesellschaftsverträglichen tech-
nischen Fortschritt abzusichern.










Prof. Dr. Ludwig Gramlich, Professor für Öffentliches Recht und Öffentliches Wirtschaftsrecht, über
Datenschutz als technisch geprägte rechtliche Freiheit
Der rechtliche Schutz
durch RFID erhobe-
ner Daten sollte welt-




Der 22. Juni 2009 war ein weiterer
Meilenstein im Ausbau des Forschungs -
standortes Chemnitz. Nach einer Bauzeit
von nur eineinhalb Jahren feierten die
Chemnitzer Forscher der Fraunhofer-
Einrichtung für Elektronische Nanosysteme
ENAS gemeinsam mit nationalen und
internationalen Gästen aus Politik, Wis -
senschaft und Wirtschaft die Einweihung
ihres neuen Gebäudes.
Prof. Dr. Annette Schavan, Bundes -
forschungsministerin, betonte in ihrer
Ansprache: "Gerade in der Krise müssen
wir Chancen von Schlüssel techno logien
erkennen und den Transfer der For -
schungs ergebnisse in neue Produkte und
Dienstleistungen vorantreiben. Deshalb
unterstützen wir als Bundes for schungs -
ministerium den Elektronik stan dort
Sachsen. Die Fraunhofer-Gesellschaft ist
hier ein zentrales Scharnier zwischen
Wissenschaft und Wirtschaft und ein wert-
voller und verlässlicher Partner in Inno -
vationsnetzwerken und strategischen
Allianzen. Elektronische Nanosysteme -
das Arbeitsfeld der ENAS - werden im
Innovationsprozess der nächsten Jahre
eine zentrale Rolle spielen. Hier in Chem -
nitz auf Spitzenforschung zu elektroni-
schen Nanosystemen zu setzen, war eine
richtige Entscheidung. Das Bundesfor -
schungs ministerium wird daher diese
Entwicklung, gerade mit Blick auf zahlrei-
che Kooperationspartner aus der Wirt -
schaft, weiter unterstützen."
Der sächsische Ministerpräsident
Stanislaw Tillich dankte dem BMBF und
der EU für die Unterstützung der sächsi-
schen An stren gungen in Forschung und
Ent wick lung: "Sachsen hat sich in den ver-
gangenen zwei Jahrzehnten zum wichtig-
sten Standort der Halbleiterindustrie in
Europa entwickelt. Die Forschungsinstitute
der Fraunhofer-Gesellschaft haben daran
eine große Aktie. Die Fraunhofer ENAS ist
eine der treibenden Kräfte im Silicon Saxo -
ny. Wer beim Stichwort Silicon Saxony nur
an Dresden denkt, liegt falsch. Die gan ze
Region von Dresden über Freiberg bis
Chemnitz ist Teil der Erfolgs ge schich te."
Prof. Augusto de Albuquerque, Head
Micro- and Nanosystems at European
Commis sion, betonte: "Während die Mik -
ro elek tronik durch die finanzielle und öko-
nomische Krise im Jahre 2008 hart getrof-
fen wurde, gelang es einigen 'smart sys -
tems'-Unternehmen innerhalb der EU die
Verkaufs zahlen um mehr als 100 Prozent
im gleichen Zeitraum zu erhöhen. 'Smart
Systems' tragen zu einem enormen Mehr -
wert im Vergleich zu anderen Techno lo -
gien und zum Wachstum von ganzen In -
dus triesektoren bei. Strategische Inves -
titionen in die Forschung und Entwicklung
auf diesem Gebiet haben eine unmittelba-
re Auswirkung auf die Wettbewerbs -
fähigkeit und produzieren einen gesell-
schaftlichen Nutzen." Zu den Heraus for de -
rungen auf dem Weg zu den intelligenten
Systemen, den Smart Systems, gehören
mittelfristig die Entwicklung von Nano -
sensoren sowie die Energie-Autonomie.
Diesen Anforderungen stellt sich die
Fraunhofer ENAS, die in ihrem unmittel-
baren Umfeld sowohl in der Universität
Chemnitz aber auch den Unternehmen im
Smart Systems Campus starke Partner hat.
Auf diese enge Kooperation verwiesen ins-
besondere der Rektor der TU Chemnitz
Prof. Dr. Klaus-Jürgen Matthes und die
Oberbürgermeisterin der Stadt Barbara
Ludwig. Der Smart Systems Campus
Chemnitz ist bereits heute weit über die
Stadtgrenzen hinaus bekannt.
Dr. Alfred Gossner, Vorstand der Fraun -
 hofer-Gesellschaft, dankte dem Ar chitek -
ten und Bauleuten sowie im Namen der
Fraun hofer-Gesellschaft insbesondere dem
Freistaat Sachsen und dem BMBF für die
unkomplizierte Finanzierung des Baus. 
Meilenstein im Ausbau des Forschungsstandortes Chemnitz 
Am 22. Juni 2009 wurde die Fraunhofer-Einrichtung für Elektronische Nanosysteme ENAS feierlich auf dem 
Smart Systems Campus eingeweiht
Fraunhofer ENAS
Mit seinen Arbeiten schlägt die
Fraunhofer ENAS eine Brücke zwischen
den Mikro- und Nanotechnologien sowie
der Makrowelt der Anwender. Die Fraun -
hofer ENAS leistet wesentliche Beiträge
auf den Gebieten Mikro- und Nano sys te -
me, System- und 3D-Integration, Zuver -
lässig keit und Sicherheit sowie Metal li -
sierungs- und Interconnectsysteme für die
Mikro- und Nanoelektronik. Sie ist sehr
eng in die sächsische Industrielandschaft
eingebunden, beginnend von der Halb -
leiter industrie im Dresdner Raum, über
Klein- und Mittelständler im Bereich Mik -
ro sys tem technik bis hin zu Anwendern und
Anlagenbauern in Sachsen.
Das neue Institutsgebäude bietet
neben 31 Büro- und 20 Laborräumen für
insgesamt 100 Mitarbeiter und einer Cafe -
teria auch einen Innenhof und drei Frei -
terrassen für eine angenehme Arbeits -
atmosphäre. Ein wichtiger Aspekt bei der
Planung war die Energieeffizienz am und
im Gebäude. Mit einem Erdwärmetauscher
und der Nutzung von Wasser aus einem
62 m tiefen Brunnen zur Gebäude tem pe -
rie rung steht der Neubau für einen niedri-
gen Energieverbrauch.
Die Baumaßnahme wurde aus Mitteln
des Europäischen Fonds für regionale
Entwicklung, des Bundesministeriums für
Bildung und Forschung (BMBF) und des
Landes Sachsen finanziert. Das neue Ge -
bäude ist Teil des Smart Systems Campus
Chemnitz, zu dem der Neubau des Instituts
für Physik, der neue Reinraum des Zen -
trums für Mikrotechnologien der Techni -
schen Universität Chemnitz, ein Start-up
Gebäude für Existenzgründer und ein
Gewerbegebiet gehören.
Bundesministerin Prof. Dr. Annette Schavan (BMBF), Prof. Dr. Thomas Geß-
ner (Leiter Fraunhofer ENAS) und Ministerpräsident Stanislaw Tillich vor dem
neuen Gebäude der Fraunhofer-Einrichtung für Elektronische Nanosysteme
ENAS Chemnitz Foto: Wolfgang Schmidt








An der Professur Allgemeine Soziolo -
gie II von Prof. Dr. Ditmar Brock wird seit
1996 zum Thema Überschuldung und Ver -
braucherinsolvenz geforscht. 2005 startete
das von der Deutschen Forschungsge mein-
 schaft geförderte Projekt "Das Verbrau -
cher insolvenzverfahren - ein funktionie-
rendes Hilfesystem gegen Exklusion aus
dem Wirtschaftssystem". Ende März 2009
lud das Forschungsteam mit Unterstützung
der Thyssen Stiftung zu einer internationa-
len Tagung ein. Tagungsorganisator Dr.
Wolfram Backert zum Thema Überschul-
dung und Verbraucherinsolvenz:
Überschuldung und Verbraucher insol -
venz: Ist das Thema seitdem die Finanz -
krise in aller Munde ist noch brisanter
geworden?
Der Fokus liegt in der Öffentlichkeit ja
derzeit eher auf den spektakulären Ver -
lusten der Banken und den dramatischen
Problemen von Firmen wie Opel. Was sich
auf privater Ebene vollzieht, bleibt eher im
Hintergrund. Die Einkommensrückgänge
der Arbeitnehmer durch Arbeitslosigkeit
und Kurzarbeit werden aber noch Folgen
haben. 2008 war erstmals ein Rückgang
der angemeldeten Verbraucherinsolvenzen
zu verzeichnen, wie die Entwicklung in
den nächsten Jahren laufen wird, bleibt da
abzuwarten. Überschuldung von Verbrau -
chern ist nicht erst seit der Finanzkrise ein
globales Problem, die Subprime Krise der
Immobilienfinanzierung von Privathaus -
halten in den USA hat wesentlich zur Ent -
stehung der aktuellen Finanzkrise beige-
tragen. 
Um einen Überblick über die interna-
tionale Bedeutung des Themas zu geben,
haben Sie im März dieses Jahres Forscher
und Praktiker aus aller Welt zu einer
Tagung nach Chemnitz eingeladen. Wie
war die Resonanz?
Wir sind sehr zufrieden mit der Reso -
nanz und dem Verlauf der Tagung. Auf
unsere Einladung hin kamen Wissen -
schaft ler, Praktiker und Spezialisten von
vier Kontinenten. In den Vorträgen wurden
die Situationen in den Niederlanden,
Däne mark, Schweden, Österreich, Japan
und Australien, Portugal, England, den
USA, Kanada, Südafrika sowie China und
natürlich Deutschland behandelt. Die
Veranstaltung "Overindebtedness: Every -
day Risk in Modern Societies? Theoretical
Aspects and Empirical Findings in Inter -
national Perspektive“ kreiste um die Frage,
ob Überschuldung ein alltägliches Risiko
in modernen Gesellschaften ist. Eine Frage
die man nach den Ergebnissen der Tagung
wohl nur bejahen kann.
Wie bewerten Sie das deutsche
System der Verbraucherinsolvenz im
Vergleich zu den Herangehensweisen
anderer Länder?
Die Lösungsstrategien des Staates sind
international sehr verschieden. Schon in
Europa sind die Herangehensweisen höchst
unterschiedlich - davon kann man noch
das System in den angloamerikanischen
Ländern unterscheiden. In Deutschland
dauert das Verfahren mit sechs Jahren ver-
gleichsweise lange und es wird Wert auf
einen Ausgleich zwischen Gläubiger und
Schuldner gelegt. Da in der überwiegen-
den Mehrzahl der Fälle in den sechs
Jahren aber keinerlei Zahlungen an die
Gläubiger geleistet werden, weil die
Schuldner meist völlig mittellos sind, kann
man sich schon fragen, warum man so
eine lange Laufzeit benötigt.
Sind die Gründe, weshalb die
Menschen in eine Verbraucherinsolvenz
geraten im internationalen Vergleich
unterschiedlich?
Es gibt einige Unterschiede, aller -
dings spielen Gründe wie Arbeitslosigkeit,
Schei dung, Krankheit, aber auch mangeln-
des Finanzwissen eigentlich immer eine
Rolle.
Ziel der Tagung war es, neben dem
Meinungsaustausch auch die Chancen für
eine Forschungskooperation auf europäi-
scher und internationaler Ebene auszulo-
ten - hat sich bereits eine Zusammen -
arbeit ergeben?
Wir stehen im sehr engen Austausch.
Neben einer gemeinsamen Publikation
sind noch weitere Kooperationen geplant.
Bis es konkreter wird, dürfte allerdings
noch etwas Zeit vergehen.
(Das Interview führte Katharina
Thehos.)
Kontakt: 
Dr. Götz Lechner, Telefon 0371 531-33903, 
E-Mail goetz.lechner@phil.tu-chemnitz.de,
Dr. Wolfram Backert, Telefon 0371 531-35016, 
E-Mail wolfram.backert@phil.tu-chemnitz.de
Wissenschaftler aus
aller Welt kamen 
zur Tagung nach
Chemnitz - Dr. Götz
Lechner und Dr. 
Wolfram Backert
(hinten v.r.) tauschten
sich mit den inter -
nationalen Kollegen





Rote Zahlen - ein weltweites Problem
Im Gespräch: Dr. Wolfram Backert stellt die Forschungsergebnisse der Professur Allgemeine
Soziologie II zur Verbraucherinsolvenz in einen internationalen Kontext
FORSCHUNG
(KT) Bei vollgefederten Mountainbikes
sind der Fahrradrahmen und das Hinterrad
baulich getrennt - verbunden werden sie
über ein Bauteil mit drei Bolzen-Schrau -
ben-Verbindungen, den so genannten
Rocker. Der vollgefederte Rahmen ist da -
durch schwerer als ein ungefederter und
das gesamte Fahrrad verliert an Steifigkeit.
In einer Studienarbeit hat Maschinen bau -
student Norbert Schramm unter Betreuung
von Prof. Dr. Lothar Kroll und Jörg Kaufmann
von der Professur Strukturleichtbau und
Kunststoffverarbeitung ein solches Bauteil
der Firma GHOST Bikes GmbH unter die
Lupe genommen und optimiert.
Ausgangspunkt waren Serienbauteile
aus Aluminium sowie kohlenfaserverstärk-
tem Kunststoff (CFK). "Wir haben die Bau -
teile mit Dehnungsmessstreifen ausgestat-
tet und sind mit dem Fahrrad eine größere
Treppe herunter gesprungen, um Extrem -
belastungen unter realistischen Bedingun -
gen nachzuvollziehen", berichtet Kaufmann.
Anschließend haben die Wissenschaftler
den "Treppensprung" auf eine klassische
Druckprüfung übertragen, um den realen
mehrachsigen Belastungsfall zu vereinfa-
chen und auf ein numerisches Modell zu
übertragen. Der Vergleich zwischen Alumi -
nium- und CFK-Bauteil ergab, dass die
CFK-Variante bei halbem Gewicht eine
etwas geringere Steifigkeit aufweist.
Durch umfangreiche numerische
Simu lationen sowie eine aus der Luft- und
Raumfahrt bekannte Festigkeitsbewertung
entwickelten die Wissenschaftler ein aus
34 Materialschichten bestehendes opti-
miertes CFK-Bauteil. Wesentlicher Vorteil
ist dabei, dass dieses Bauteil bei einem
Gewicht von 65 Gramm steifer als das 114
Gramm schwere Aluminiumbauteil ist und
somit zu einer wesentlichen Verbesserung
der Fahreigenschaften beiträgt.
"Die im Rahmen der Projektarbeit ge -
wonnenen Erkenntnisse sind bereits in die
Entwicklung der ab September erhältli -
chen neuen Modellpalette des Unterneh -
mens GHOST Bikes GmbH eingeflossen",
sagt Kaufmann und ergänzt: "Weitere
Kooperationen zwischen dem Unterneh -
men und der TU sind geplant." For -
schungs- und Entwicklungsbedarf be steht
beispielsweise bei der Untersu chung der
Belastung des Bauteils in Ab hängig keit
von der Rahmengröße des Fahrrades, bei
der numerischen Simu la tion des ge samten
Fahrrades unter Ge sichtspunkten der
Dauerfestigkeit und bei der Auslegung
sowie der Optimierung der Schraubverbin -
dung zwischen Rocker und Fahrrad rah men.
Die Wissenschaftler setzen dabei voll auf
den schwarzen Zukunftswerkstoff CFK.
Kontakt: 
Jörg Kaufmann, Telefon 0371 531-36473, 
E-Mail joerg.kaufmann@mb.tu-chemnitz.de
Gut gefedert auf die Mountainbike-Piste
Leichter und steifer: Professur Strukturleichtbau und Kunststoffverarbeitung opti-




Jörg Kaufmann tes -













(MSt) Der mittelständische Maschi nen-
und Anlagenbau in Sachsen hat laut ak -
tu ellen Studien im Vergleich zu den euro-
päischen Industriestaaten viel zu wenig
eigene For schungs- und Entwicklungs -
kapazitäten. "Das soll sich in absehbarer
Zeit ändern. Deshalb rückt die TU Chemnitz
künftig noch enger als bisher an den Mit -
telstand heran", sagt Rektor Prof. Dr.
Klaus-Jürgen Matthes. Wichtiger Partner
dabei ist der Interessenverband Chemnit -
zer Maschi nen bau (ICM) mit seinen 74
Mitglieds firmen, der seit 1996 als aner-
kannte private For schungseinrichtung
tätig ist. Von 2005 bis 2009 bearbeitete
der ICM gemeinsam mit 30 kleinen und
mittelständischen Unter neh men For -
schungs- und Entwicklungs projekte in
einem Um fang von 15 Millionen Euro.
"Der seit 1992 bestehende und über
jede Menge Netzwerkerfahrung verfügen-
de Verband und die TU wollen in For -
schung und Entwicklung stärker zu sam -
menarbeiten und forschungsseitige Defi -
zite in den Mitgliedsunternehmen des
ICM abbauen. Es werden ge meinsame
Verbundprojekte auf EU-, Bun des- und
Landesebene initiiert und der Wissens-
und Technologietransfer be schleu   nigt",
umschreibt ICM-Geschäfts füh rerin Dr.
Heidrun Steinbach die Schwer   punkte der
vertraglich besiegelten Kooperation. Der
ICM bildet einen Koordinierungs kreis For -
schung und Entwicklung für den Sonder -
maschinen- und Anlagenbau mit der Auf -
gabe der Projektentwicklung und -steue-
rung. Außerdem werden Praktika und
Themen für Abschlussarbeiten initiiert.
"Die Zusammenarbeit konzentriert
sich in der Startphase auf ausgewählte
Profes su ren der Fakultäten für Maschi -
nen  bau und für Wirtschafts wis sen schaf -
ten. Später soll die Fakultät für Elektro -
technik und Informationstechnik folgen",
sagt Matthes und ergänzt: "Im Idealfall
erhalten unsere Studierenden und jungen
Wissenschaftler auch mit Hilfe dieser
Koope ration attraktive Ar beits angebote in
Unternehmen der Region und tragen so
das Know-how aus der universitären For -
schung in die sächsische Wirtschaft. Kurz
gesagt: Dem Inno va tionsschub müssen
Jobs folgen!"  




(KT) Bis 2020 sollen eine Million am
Stromnetz aufladbare Elektrofahrzeuge
und so genannte Plugin-Hybrid-Fahrzeuge
auf deutschen Straßen fahren - das fordert
zumindest Bundesumweltminister Sigmar
Gabriel. Die Bundesregierung erhofft sich
davon eine Reduzierung der Emissionen
von Kohlendioxid, Schadstoffen, Feinstaub
und Lärm in Städten und Ballungsräumen
- doch lassen sich auch die Nutzer von
den Elektroautos überzeugen? Wissen -
schaftler der Professur Allge meine und
Arbeitspsychologie der Technischen Uni -
versität Chemnitz er forschen im Rahmen
des Pilotprojektes "MINI E Berlin - powe-
red by Vattenfall" das Nutzerverhalten von
Elektroauto fah rern. Das Projekt der BMW
Group und von Vattenfall Europe wird für
zwei Jahre vom Bundesministerium für
Umwelt, Natur schutz und Reaktorsicher -
heit gefördert.
Forschungsobjekte sind 50 MINI E der
BMW Group - Zweisitzer, die eine Höchst -
geschwindigkeit von rund 150 Kilometern
pro Stunde erreichen. Dank der Lithium-
Ionen-Akkutechnik kommt dieses Elektro -
auto auf eine Reichweite von maximal 
250 Kilometern. "Elektromotoren sind
deutlich effizienter als konventionelle
Verbren nungsmotoren, verursachen keine
Emissi onen und sind sehr leise. Daher
eignen sich Elektrofahrzeuge besonders
für den Einsatz im innerstädtischen Be -
r eich", schätzt Prof. Dr. Josef Krems, In -
ha ber der Professur Allgemeine und Ar -
beits psycho lo gie, ein. Die erste Testphase,
bei der 50 Probanden für sechs Monate
die Fahr zeuge in Berlin nutzen, startete
Ende Juni 2009. Im Februar 2010 läuft die
zweite Testphase an, an der nochmals 50
Fahrer teilnehmen. Das von der Techni -
schen Universität Chem nitz verantwortete
Teilprojekt legt mehrere Schwer punkte. So
sollen Erwartungen und Ver halten der
Nutzer im Umgang mit Elektro fahrzeugen
erfasst sowie die damit verbundenen 
Aus wirkungen auf Energiebe reitstellung,
Infrastruktur und Anforderun gen an
Elektromobilitätskonzepte abgeschätzt
werden. Außerdem sollen die er lebten
Stärken und Einschränkungen bei der
Nutzung von Elektrofahrzeugen sowie
Nutzungs- und Wechselszenarien zu
ande  ren Fahrzeugtypen und Verkehrs mit -
teln identifiziert werden - inklusive der
Veränderung des Nutzungsverhaltens über
die Testzeit hinweg.
Die Chemnitzer Psychologen führen 
zu Beginn, Mitte und Ende der Testphasen
Befragungen der Probanden durch. Zu -
sätz lich gibt es Bandgeräte als elektroni-
sche Tagebücher, auf die die Teilnehmer
der Studie regelmäßig ihre Erfahrungen
sprechen. Schließlich zeichnen Daten -
logger im Fahrzeug auf, wann und wie
häufig das Auto genutzt wird. Unter ande-
rem können mit ihnen Verbrauch, Fahr -
pro fil und Ladeverhalten der Fahrzeuge
kontinuierlich aufgezeichnet und analy-
siert werden. "Wir wollen herausfinden,
wie die Nutzer mit den Fahrzeugen um -
gehen und wie sie ihr Verhalten an die
neuen Gegebenheiten anpassen. Daraus
werden sich auch Rückschlüsse ziehen
lassen für das Marketing, etwa wenn es
um die Frage geht, wie schwerwiegend
die begrenzte Reichweite der Elektrofahr -
zeuge ist", erklärt Krems.
Parallel zu der Pilotstudie in Berlin
laufen Datenerhebungen in Kalifornien
und Großbritannien, bei denen die glei-
chen Fahrzeuge eingesetzt werden. "Auch
bei diesen Studien sind wir in die Daten -
auswertung integriert, sodass wir einen
Vergleich ziehen können zwischen ver-
schiedenen Ballungsräumen. So lässt sich
beispielsweise herausfinden, welche Rolle
es für die Nutzung der Elektrofahrzeuge
spielt, wie gut der öffentliche Nahverkehr
ausgebaut ist", so Krems. In die wissen-
schaftliche Betreuung des Projektes eben-
falls eingebunden sind die Technischen
Universitäten Ilmenau und Berlin, die sich
vor allem mit der Stromversorgung der
Fahrzeuge beschäftigen. Vattenfall weist
nach, dass die Fahrzeugflotte ausschließ-
lich mit so genanntem "grünen" Strom
versorgt wird, der beispielsweise durch
Windkraft gewonnen wurde, sodass auch
bei der Produktion möglichst wenig
Kohlendioxid entsteht.
Kontakt:
Prof. Dr. Josef Krems, Telefon 0371 531-36421, 
E-Mail josef.krems@phil.tu-chemnitz.de
Von 200 PS unter der
Motorhaube sind die
Fahrer zu Anfang der
Testphase begeistert -
so viel können die
Wissenschaftler schon
sagen. Von links:




der TU Chemnitz, Dr.
Maximilian Schwalm,
Mitarbeiter Entwi ck -
lung der BMW Group,
und Andreas Kluge-
scheid, Sprecher Poli-
tik der BMW Group.
Foto: 
Mario Steinebach
Unter Strom in den Stadtverkehr
Psychologen erforschen das Nutzerverhalten von Elektroautofahrern - Testphase ist Ende Juni 2009 
in Berlin gestartet
FORSCHUNG
(KT) Planer, die bereits vor dem Bau
einer Fabrik wissen wollen, wie die Ferti -
gung von Produkten dort ablaufen wird,
setzen in einer Digitalen Fabrik am Com -
pu ter ein dreidimensionales Abbild der
künftigen Produktion um. Nicht nur Ma -
schinen und Fördersysteme werden dabei
realistisch abgebildet, sondern auch deren
Bewegungen werden modelliert. Für auto-
matisierte Abläufe, etwa Tätigkeiten von
Robotern, liegen bereits Visualisierungs -
lösungen vor, mit denen Fehlerquellen
und Risiken im Vorfeld des Baus der Fa -
brik virtuell erkannt und beseitigt werden
können. Vor allem in der Montage arbei-
ten jedoch Menschen. Gegenüber Robo -
tern haben sie den Vorteil, dass sie flexi-
bel, situationsabhängig und schöpferisch
agieren können - was jedoch die Visua li -
sierung in 3D-Modellen wesentlich er -
schwert. "Geeignete Softwarewerkzeuge
hierfür gibt es bisher nur wenige, der
Zeitaufwand bei der Bewegungserstellung
ist hoch und es gibt zu wenige Bewer -
tungs verfahren", erklärt Dr. Jens Trepte,
Geschäftsführer des Chemnitzer Ingenieur -
büros für Entwicklungs- und Planungs -
dienst leistungen imk automotive GmbH.
Ein Chemnitzer Forschungsprojekt zielt
nun darauf, Bewegungsmodelle des Men -
schen für die Digitale Fabrik zur Verfü -
gung zu stellen. Verbundkoordinator ist
die imk automotive GmbH; Projektpartner
sind die Professur Graphische Datenver ar -
beitung und Visualisierung sowie die Pro -
fes sur Arbeitswissenschaft der TU Chem -
nitz und das Institut für Mechatronik e. V.
Die Bewegungen, die das Menschmodell
liefert, nutzen die Wissenschaftler haupt-
sächlich, um zu prüfen, ob die geplanten
Tätigkeiten von einem Werker tatsächlich
ausgeführt werden können und ob der
zeitliche Ablauf realistisch ist. Auch Ergo -
nomie und Arbeitsschutz werden geprüft.
Das Fernziel der Forschung ist die Ergän -
zung vorhandener Planungssysteme um
Werkzeuge zur effizienten Planung und
Visualisierung menschlicher Arbeitsvor -
gänge. Um dieses Ziel zu erreichen, sollen
im Rahmen des Verbundprojektes zu -
nächst die theoretischen Grundlagen zur
automatisierten Bewegungssynthese für
digitale Menschmodelle untersucht wer-
den. Ausgehend von einer strukturierten
Tätigkeitsbeschreibung, einem 3D-Layout
und wenigen ergänzenden Parametern
soll ein System entworfen werden, das aus
diesen Eingangsinformationen automa-
tisch einen korrekten Bewegungsablauf
für ein digitales Menschmodell generiert.
Bereits der Prototyp eines 3D-Pla -
nungs werkzeuges zur einfachen und intui-
tiven Ansteuerung von digitalen Mensch -
modellen von der imk automotive GmbH
ist bei Kunden auf große Resonanz gesto-
ßen. "Der so genannte Editor menschli -
cher Arbeit - kurz EMA - wurde trotz Pro -
to typen-Status bereits erfolgreich in Pro -
jekten eingesetzt", berichtet Trepte. Das
Anwendungsgebiet vergrößerte sich durch
Kundenanfragen, wodurch der Bedarf ent-
stand, weitere wissenschaftliche Grundla -
gen zur Generierung und Bewertung bio-
mechanisch korrekter Bewegungen zu
erforschen. Denn für die geforderten
Untersuchungen sind Qualität und Kor -
rektheit der Eingabedaten zwingend erfor-
derlich und müssen gegebenenfalls sogar
nachgewiesen werden. Daraus entstand
die Idee für das Verbundprojekt.
"imk automotive ist neben der Projekt -
leitung zuständig für die Abbildung von
sprachlichen Tätigkeitsbeschreibungen
und einer Umgebungsbeschreibung auf
eine abstrakte Bewegungsbeschreibung",
erläutert Softwareentwickler Sebastian
Bauer. "Um die Bewegung nicht nur rea -
lis tisch aussehen zu lassen, sondern auch
ergonomisch günstig vorzugeben, wird an
der Professur Arbeitswissenschaft die
Arbeitsbelastung von Bewegungen be -
wert bar gemacht. Dazu werden Bewegun -
gen an einem Versuchsstand durchgeführt
und die Beanspruchung gemessen", be -
richtet Prof. Dr. Birgit Spanner-Ulmer,
Inhaberin der Professur Arbeitswissen -
schaft. Die Professur Graphische Daten -
verarbeitung und Visualisierung entwickelt
in diesem Projekt einen so genannten
Bewegungsgenerator. "Diese Software
berechnet und visualisiert die Bewegun -
gen eines virtuellen Menschen auf der
Grundlage gegebener Start- und Ziel be -
dingungen sowie der Umgebungs geo -
metrie", erklärt Prof. Dr. Guido Brunnett.
Am Institut für Mechatronik werden die
synthetisierten Bewegungsvor gänge
umfassend analysiert. Dazu wird die
Bewegung durch ein biomechanisches
Menschmodell abgebildet. Sowohl kine-
matische als auch dynamische Kenngrö -
ßen werden ermittelt und gestatten eine
Bewertung hinsichtlich der praktischen
Ausführbarkeit der Bewegung.
Kontakt:
Dr. Jens Trepte, Telefon 0371 40097-10, 
E-Mail jens.trepte@imk-automotive.de,
Prof. Dr. Guido Brunnett, Telefon 0371 531-31533, 
E-Mail guido.brunnett@informatik.tu-chemnitz.de,
Prof. Dr. Birgit Spanner-Ulmer, Telefon 0371 531-
23210, 
E-Mail birgit.spanner-ulmer@mb.tu-chemnitz.de,
Dr. Albrecht Keil, Telefon 0371 531-19660, 
E-Mail a.keil@ifm.tu-chemnitz.de
Menschen zwischen Realität und Virtualität
imk automotive GmbH, Arbeitswissenschaftler und Informatiker der TU Chemnitz sowie das Institut für Mechatronik










Der Markt für Open Source Datenanalysewerkzeuge ist sehr
dynamisch, und die angebotenen Lösun gen weisen eine rasante
Ent wick lung auf. Die freien Werkzeuge sind bereits in der Lage,
große Teile der Analysefunktionen abzudecken, die Anwender
heute von Business In tel ligence erwarten. Gerade hinsichtlich
Sicherheit, Stabilität und Per for mance haben die Tools stark auf-
geholt. In puncto Anpassbarkeit und Offenheit sind die unter-
suchten Softwareprodukte - der Natur der Sache geschuldet -
kommerziellen Alternativen häufig sogar eine Nasenlänge voraus.
Zu diesen Ergebnissen kommt eine vergleichende Studie, die die
Professur Wirtschaftsinformatik II unter Lei tung von Prof. Dr. Peter
Gluchowski in Zusammenarbeit mit dem Business Application
Research Center (BARC) durchgeführt hat.
"Die globale Wirtschaft ächzt unter der Finanz krise. In Zeiten
wie diesen wird verstärkt auf Potenziale für mögliche Kostenein -
sparungen geachtet. Auch vor dem Business Intelligence-Sektor
machen diese Überlegungen nicht Halt", so Gluchowski. Business-
Intelligence-Systeme kommen in Unternehmen zum Einsatz, um
die Datenflut beherrschbar zu machen. Sie sollen eine systemati-
sche Analyse vielfältiger In for mationen und Kennzahlen erlauben
und dadurch Führungs kräfte bei Entscheidungen unterstützen.
Verstärkt treten Kosten-Nutzen-Betrachtungen in den Vor der grund,
wenn es darum geht, vorhandene Systeme zu erweitern oder
neue Softwarewerkzeuge einzusetzen. Während sich der Nutzen
nicht immer nachvollziehbar quantifizieren lässt - wie hoch ist der
Wert der besseren, schnelleren oder genaueren Information? -
sind die Kosten meist klar und gut
berechenbar. Vor diesem Hin ter -
grund stehen auch die Business
Intelligence-Soft wareprodukte auf
dem Prüfstand. "Inzwischen sind
nicht nur kostengünstige Produkte
verfügbar, die in der Ver gan genheit
vor allem durch mittelständische
Unternehmen in ten siv genutzt wur-
den, sondern es existiert auch ein
breites Spektrum leistungsfähiger
Open Sour ce Business Intelligence-
Werkzeuge für unterschiedliche
Aufgaben in der unternehmensweiten Daten integration und -ana-
lyse", erklärt Gluchowski. Zwar ließen sich in der Studie der Wirt -
schaftsinformatiker keine klaren Gewinner und Verlierer ermitteln,
allerdings konnten die Stärken und Schwächen und damit poten-
zielle Einsatzbe rei che der einzelnen Werkzeuge klar herausgear-
beitet und voneinander abgegrenzt werden.
 www.tu-chemnitz.de/wirtschaft/wi2/literatur/OSS.php
Christian Schieder
Bibliographische Angaben: Peter Gluchowski, Christian Schieder: Open Source
Business Intelligence. Acht quelloffene Werkzeuge für Reporting, OLAP und
Data Mining im Vergleich, München 2009, 280 Seiten, Oxygon Verlag, ISBN
978-3-937818-41-2, Preis: 417,30 Euro
Alle Daten auf einen










schafts  informatik II
Prof. Dr. Peter Nyhuis
(l.), Leiter des Insti-
tuts für Fabrikanlagen
und Logistik der Uni-
versität Hannover,




trieb der TU Chem-





Lizenzfreier Überblick in der Datenflut
Studie prognostiziert goldene Zeiten für Open Source Business Intelligence Lösungen
(MSt) Wer bisher ein Fabrikplanungsprojekt abwickeln muss -
te, sah sich einer heterogenen Begriffswelt gegenüber. Insbe son -
dere kleine und mittelständische Unternehmen hatten die Qual
der Wahl zwischen verschiedenen ost- oder westdeutschen
Lehrmei nun gen in Bezug auf das empfohlene planerische Vor -
gehen. Damit ist jetzt Schluss. Die "Wiedervereinigung" in Deutsch- 
 land auf dem Gebiet der Fabrikplanung hat stattgefunden. Sie
äußert sich in einer standardisierten und leicht verständ lichen
Richtlinie des Vereins Deutscher Ingenieure (VDI) als Hand lungs -
leitfaden für Fabrikplaner. Ihr unspektakulärer Name: Richtlinie
VDI 5200 - Fabrikplanung - Blatt 1 - Planungs vorgehen.
Die in dieser Richtlinie festgelegten Begriffe und Vorgehens -
weisen sind geeignet für die Planung von Fabriken zur Stückgut -
produktion. Das zwölfseitige Papier richtet sich an firmeninterne
und -externe Planer sowie Auftrag geber von Fabrikplanungs pro -
jekten. Die Richtlinie unterstützt ein methodisches Planungsvor -
gehen und eine zielgerichtete Auswahl von Pla nungsleistungen.
Die getroffenen Festle gungen zeigen die Verbindung zwischen
produktionsbezogener Fabrikplanung und architektonischer Ge -
bäudeplanung im Pla nungsablauf und verbessern damit deren
zeitliche und inhaltliche Koordination.
Unter Mitwirkung der Professur Fabrikplanung und Fabrik be -
trieb der TU Chemnitz wurde diese Richtlinie innerhalb einer
Arbeitsgruppe des VDI-ADB-Fachausschusses "Fabrikplanung"
über fünf Jahre hinweg entwickelt. Fachlich einschlägige Institute
aus angewandter Forschung und Wissenschaft sowie mehrere
namhafte Planungsbüros aus ganz Deutschland brachten ihr
Wissen und ihre Praxiserfahrungen ein.
"Die Richtlinie soll der hohen Bedeutung effizienter Fabrik en
sowie den geänderten Anforderungen an die Produktion Rech -
nung tragen. Die eingeführten Begriffe dienen dazu, die Kommu -
nikation aller Beteiligten über Fachgrenzen hinweg zu vereinfa-
chen. Die entwickelte Vorgehensweise unterstützt eine zeitgemäße,
methodisch abgesicherte Fabrikplanung und zeichnet sich durch
ihre Praxisnähe aus", versichert Prof.
Dr. Egon Müller. Alle VDI-Richt linien
können in Biblio the ken oder Daten -
banken eingesehen sowie über den
Beuth Verlag bezogen werden.
Kontakt:  
Dr. Jörg Ackermann, Telefon 0371 531-35306, 
E-Mail joerg.ackermann@mb.tu-chemnitz.de
"Wiedervereinigung" der Fabrikplaner 
VDI-Richtlinie "5200 Fabrikplanung" vereinheitlicht Begriffswelt und planerische Vorgehensweise
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(SF/KT) Prof. Dr. Adolf Wagner erhielt am 10. Juni 2009 
die Ehrendoktorwürde der TU Chemnitz. Die Fakultät für Wirt -
schaftswis sen schaften verlieh dem Wissen schaftler den Titel "Dr.
rerum politicarum honoris causa" für seine außerordentlichen
Leis tungen auf dem Gebiet der Wirtschaftswis senschaften. 
"Adolf Wagner ist Volkswirtschaftler mit Leib und Seele. Die
wirtschaftswissenschaftliche Hochschullandschaft Sachsens profi-
tierte von seiner Sachkenntnis und persönlichen Erfahrung",
begründet der Rektor der TU Chemnitz Prof. Dr. Klaus-Jürgen
Matthes die Ehrung des Wissen schaftlers. An der Universität
Leipzig habe er unter anderem das Amt des Prorektors für struk-
turelle Entwicklung übernommen, in einer Zeit, in der Weichen für
die Zukunft ge stellt wurden. "Mit der Auszeichnung werden auch
seine Verdienste an der Chemnitzer Fakultät für Wirtschafts -
wissen schaften gewürdigt. Der Laureat Wagner hat sich durch die
inhaltliche Weiterent wick lung der Volkswirtschaftslehre verdient
gemacht. Er ist eine große und be deuten de Persönlichkeit, die
qualitativ hochwertig zur Lehre und Forschung an der Fakultät
beigetragen hat", so der Rektor weiter.
"Seine Lehrveranstaltungen genießen einen außerordentlich
guten Ruf", sagte Prof. Dr. Uwe Götze, Dekan der Fakultät für
Wirtschaftswissenschaften. "Der zu Ehren de hat sich nicht zuletzt
erfolgreich darum bemüht, Kontakte zur Wirtschaft herzustellen,
die heute beispielsweise zur Förde rung der Chemnitzer Wirt -
schaftswissen schaftlichen Gesellschaft beitragen", be rich tete
Götze in seiner Laudatio und er gänzte: "Adolf Wagner leistete 
seit Jahren uneigennützig Unterstützung durch Rat und Tat. Wir
bedanken uns, auch im Namen der Chemnitzer Wirtschafts -
wissen schaftlichen Gesellschaft, für seine Hilfe. Er ist eine
Bereicherung und ein großer Gewinn. Diese Persönlichkeit hat
die Ehrendoktorwürde mehr als verdient." Rektor Matthes bestä-
tigt: "Wir freuen uns, dass Adolf Wagner weiterhin mit seinem
Engagement sowie seinem Wissens- und Erfahrungsschatz die
Fakultät für Wirt schaftswissenschaften an der TU Chemnitz unter-
stützt und deren Profil schärft."
Kontakt: 
Prof. Dr. Uwe Götze, Telefon 0371 531-26000, 
E-Mail dekanat@wirtschaft.tu-chemnitz.de
Volkswirtschaftler mit Leib und Seele
Fakultät für Wirtschaftswissenschaften verlieh die Ehrendoktorwürde an Prof. Dr. Adolf Wagner
(MSt) Stolz präsentiert Prof. Dr. Birgit Awiszus, In ha berin der
Pro  fes  sur Virtuelle Ferti gungs technik an der TU Chemnitz, eine
Ehrenmedaille der Fakultät Maschi nenbau der West böhmischen
Uni versität Plzen (WBU). Gern denkt sie an den Moment bei der
Festveranstaltung zum 60-jährigen Beste hen dieser Fakultät
zurück, als ihr der Dekan Dr. Jiri Stanek die Medaille überreichte.
Diese Feierlichkeit bot mit dem traditio nellen Aufmarsch der
Würdenträger der Pilsener Universität den entsprechend fest-
lichen Rahmen. Gewürdigt wurde damit das Wirken von Awiszus
für die grenzüberschreitende Kooperation zwischen der TU
Chemnitz und der Westböhmischen Universität Plzen. 
Als weitere Anerkennung für ihr Engagement durfte sie sich in
das "Goldene Buch" der Westböhmischen Universität eintragen.
Awiszus hält seit mehreren Jahren Vorlesungen und Vor -
träge an der Pilsener Fakultät Maschinenbau. Zudem arbeitet sie












(TR) Was ist stärker - die Liebe zwischen zwei Menschen oder
die Macht der Medien? Diese Frage steht im Zentrum des elfmi-
nütigen Kurzfilms "Das Diktat der Bilder" von Oliver Weiße, der
beim sächsischen Landesfilmfestival des nichtkommerziellen
Films in Dresden mit der Silbermedaille geehrt wurde. Damit
qualifizierte sich der Germanistik-Student für das  Bundes film -
festival FANTEX (Fantasie- und Experimentalfilm) in Waiblingen,
wo er eine erneute Bestätigung seiner kreativen Arbeit erhielt. Er
gewann die Silbermedaille und durfte Ende Mai 2009 bei den
Deutschen Filmfestspielen in Hamburg antreten. "So muss ein
Experimentalfilm sein. Man möchte ihn einfach nur noch mal
sehen und noch mal sehen. Und da fallen einem ganz viele klei-
ne Zitate ein - von Metropolis oder Clockwork Orange bis hin zu
Kafka. Es gibt hier ganz viele Versatzstücke mit denen der Autor
spielt und es macht cineastisch eine große Freude da zuzuschau-
en", hieß es aus den Reihen der FANTEX-Jury.
"Das Diktat der Bilder" entstand im
Rahmen einer Vorlesung von Prof. Dr. Klaus
Sachs-Hombach, Inhaber der Professur
Philosophie mit dem Schwerpunkt Kognitions -
wissenschaft, wurde erstmals bei der Chem -
nitzer VideoEXpo einem größeren Publikum
vorgeführt und gleich mit dem grünen
Chamäleon auf Gold prämiert. Über ein Jahr
Arbeit steckt hinter dem Film, den der Re -
gisseur selbst als "dystopisches Abenteuer mit
Action, Drama und Science-Fiction-Elemen -
ten" bezeichnet.
 www.tu-chemnitz.de/phil/phil/EXPOfilme.php
Kurzfilm "Das Diktat der Bilder" 
räumte ab




in seiner Freizeit -
mit dem im Rahmen
seines Studiums
entstandenen Kurz-
film "Das Diktat der
Bilder" qualifizierte




che Ehrung von Prof.
Dr. Birgit Awiszus
durch den Dekan 









Fred Hamker nimmt seit 10. April 2009
die Leitung der Professur Künstliche Intel -
li genz an der Fakultät für Informa tik wahr.
Er wur de
am 25. März







an der Uni -
versität
Paderborn und war im Anschluss bis zum
Jahr 1998 als Wissenschaftlicher Mitarbei -
ter an der TU Ilmenau tätig, wo er 1999
zum Thema "Visuelle Aufmerksamkeit und
lebenslanges Lernen im Wahrnehmungs-
Handlungszyklus" promovierte. Von 1998
bis 2000 arbeitete er als Wissenschaft li -
cher Mitarbeiter an der J. W. Goethe
Universität Frankfurt. Von 2000 bis 2003
war er DFG-Forschungsstipendiat und
später als Dozent am California Institute of
Technology in Pasadena/USA. Ab April
2003 arbeitete er als Wissenschaftlicher
Assistent am Psychologischen Institut der
Westfälischen Wilhelms-Universität
Münster, wo er 2008 zum Thema "Visuelle
Aufmerksamkeit" habilitiert wurde.
Christoph Fasbender wurde zum 1.
Juni 2009 auf die Professur Deutsche












boren. Fasbender studierte von 1986 bis
1994 Germanistik, evangelische Theologie
und Pädagogik an der Univer sität Göttin -
gen.  Er arbeitete anschließend zunächst
als Wissen schaftlicher Mit arbei ter, später
als Wissen schaftlicher Assistent und ab
Dezember 2006 als Ober assistent an der
Friedrich-Schiller-Univer sität Jena, wo er
1999 promovierte und 2007 habili tiert
wurde. Von April 2009 bis zu seiner Be -
rufung übernahm er bereits die Ver tretung
der Professur. Seine Arbeits schwer punkte
liegen im höfischen Roman, der Helden -
dichtung und der regionalen Literatur -
geschichte.
Bernhard Wunderle folgte zum 1. Juli
2009 dem Ruf auf die Professur Werkstoffe
und Zuver lässigkeit mikrotechnischer Sys -
teme an der Fakultät für Elektro tech nik
und In for ma tions tech nik. Am 14. Juni 1970
wurde er in Sindel fin gen geboren. An der
Eberhard-Karls-Uni ver sität in Tübingen
studierte er von 1991 bis 1998 Physik. 2003
promovierte
er an der 
TU Berlin in 








und Italien. Nach seinem Stu dium war er
an der Robert Bosch Stiftung GmbH
Stuttgart tätig. Ab 2002 wechselte er
zunächst als Wis sen schaft li cher Mitarbei -
ter an das Fraun hofer-Institut für Zu -
verlässigkeit und Mikrointegration IZM
Berlin, später übernahm er die Lei tung
verschiedener Forschungsgruppen und
arbeitete ab 2003 als stellvertretender
Abteilungsleiter des "Micro Materials
Center Berlin". Wunderle wurde mit dem
For schungs preis des Fraunhofer IZM für
herausragende Forschungsleistun gen aus-
gezeichnet.
Winfried Thielmann hat seit 1. August
2009 die Professur Deutsch als Fremd-
und Zweitsprache an der Philosophischen
Fakultät inne. Er wurde am 17. Februar
1966 in Bad Homburg geboren. Von 1985
bis 1988 studierte er Physik und von 1988
bis 1993 absolvierte er den Ma gis ter -
studien gang Deutsch als Fremd spra che an
der Ludwig-Maximilians-Universität Mün -
chen. Im Anschluss daran absolvierte er
ein Promotionsstudium, welches er 1998
mit der Dissertation "Fachspra che der
Physik als begriffliches Instrumen tarium"
ab schloss. 2006 folgte die Habilitation mit
dem Thema "Hinführen - Verknüpfen - Be -
nennen: Zur Wissensbearbeitung beim
Leser in deutschen und englischen Wis -
sen schafts texten". Von 1996 bis 2003 lehrte
er Deutsch als Fremd sprache, Lingu is -
tik der deutschen Gegen warts sprache,
Neuere deutsche Literatur und Über-
setzungswissenschaft an der Austra -
lian National University in Canberra,
wo er 2002 zum Visiting Fellow er -
nannt wurde. Professur vertretungen
nahm Thielmann von April bis Sep -
tem ber 2007 an der Uni versität Pots -
dam und von Oktober 2007 bis März
2008 an der TU Dresden wahr.  Seit
April 2008 bis zu seiner Be rufung hat er
bereits die von ihm übernommene Pro -
fessur in Chemnitz vertreten.
Neu an der Uni
Fakultät für Mathematik, 
Prof. Dr. Bernd Heinrich, Professor für
Angewandte Mathematik (Wissenschaft -
liches Rechnen)
Text: HR, Fotos: Katharina Theos, privat
Fakultät für Maschinenbau
Dr. Steffen Keitel, Honorarprofessor
für Strahltechnologien, studierte an der
TU Magdeburg in der Fach rich tung Fer -
tigungstechnik und promovierte an schlie -
ßend zum Thema "Rand schicht behand -
lung mit tels Elektro nen strahlen". Außer -
dem schloss er ein Zusatz studium als
Europä i scher
Schweiß -







GSI - Ge -
sellschaft 
für Schweißtechnik Inter natio nal mbH.
Darüber hinaus arbeitet er in öffentlich
geförderten Projekten der Euro päischen
Union, des Bundesminis teriums für Bildung
und Forschung und der Ar beits gemein -
schaft industrieller For schungsver einigun -
gen (AiF) mit und ist Mitglied im Fachaus -
schuss "Strahl schwei ßen" des Deutschen







Er gehört zu den 
50 Tschechen, die
schon an der TU
Chemnitz studieren:
Jan Prokopec aus






(MSt) 30 Schüler und zwei
Betreu ungslehrer aus 14 tsche -
chischen Städten besuchten im
Juli 2009 die Univer si täts stadt
Chemnitz. Die Zwölftklässler ka -
men alle von Schulen, an de nen
sie das deutsche Sprachdiplom
er werben. Finanziert wurde die
Schnupperwoche - inklusive
Anreise, Unter kunft, Verpflegung
und Programm - durch den
Deutschen Akademi schen Aus -
tauschdienst im Rah men der
"BetreuungsInitiative Deutsche
Auslands- und Partner schulen
(BIDS)". "Wir sind die einzige
deutsche Hoch schule, die ihren
Werbefokus im Rahmen des
BIDS-Projektes auf Tschechien
gelegt hat", berichtet Pia Furchheim, Re ferentin für Marketing an der Technischen
Universität Chemnitz und Orga ni satorin der Schnupperwoche.
"Wir kooperieren in diesem Projekt eng mit den Fachberatern bei der Zentral -
stelle für das Auslandsschulwesen, die 24 tschechische Gymnasien betreut. Sie
halfen bei der Kontaktaufnahme zu den Schu len. Die Auswahl der Schüler, die
jetzt nach Chemnitz reisen durften, haben die Gymnasien selbst getroffen", erklärt
Orga ni satorin Susanne Günther vom Inter nati o nalen Universitätszentrum und
ergänzt: "Nachdem bei der Premiere unserer Schnup perwoche im vergangenen
Jahr die Plätze stark nachgefragt waren, sind wir froh, dass wir nun 30 Teilnehmer
begrüßen konnten."
Zum Programm: Nach einem Begrü ßungsgrillen am ersten Abend, bei dem
die Schüler Kontakte untereinander und zu Chemnitzer Studierenden knüpfen
konnten, nahmen sie regelmäßig an Schnuppervor lesungen teil. Auf dem Stun -
denplan standen unter anderem Politik, Marketing, Germanistik sowie Print- und
Medien technik, zudem ein Rundgang über den Campus. "Außerdem erhielten die
Schüler Informationen über Studienmöglichkeiten und alle wichtigen Fragen, die
sich vor einem Studium in Chemnitz für Ausländer stellen", berichtet Furchheim.
Bei einem Nachtwächterrundgang und mehreren Touren durch die City lernten die
Gäste auch die Stadt kennen. Exkursionen führten sie ins Museum Gunzenhauser
und zur Freiberger Zeche.
"Unser Ziel ist es, zunehmend Schüler tschechischer Gymnasien für ein Stu -
dium in Chemnitz zu begeistern", sagt Prof. Dr. Cornelia Zanger, Prorektorin für
Marketing und Internationales. Erste Erfolge stellen sich dank der verstärkten
Bemühungen im Studierenden marketing bereits ein. Bei den Neuein schreibungen
zum Winter se mester 2008/2009 stammten 38 der 154 ausländischen Studierenden
aus Tsche chien, sieben mehr als im Vorjahr. "Bei den Neuimmatriku lationen steht
Tsche chien an erster Stelle", sagt Zanger. Der Blick auf die Gesamtzahl der aus-
ländischen Studierenden zeigt ein ähnliches Bild: Von den 617 ausländischen Stu -
die renden kommen 50 aus Tschechien, weitaus mehr als in den Jahren zuvor.
Kontakt:  
Pia Furchheim, Telefon 0371 531-36811, E-Mail pia.furchheim@verwaltung.tu-chemnitz.de, 
und Susanne Günther, Telefon 0371 531-36869, E-Mail susanne.guenther@phil.tu-chemnitz.de
Tschechien ist eine wichtige Zielregion
30 Schüler deutscher Schulen in Tschechien besuchten Chemnitz - TU 
verstärkt Studienwerbung im Nachbarland
Nachrichten
Europa wird auch in Südkorea gelehrt
Es mutet vielleicht ein wenig seltsam an, dass
die Chemnitzer Europastudien eine Zusam men -
arbeit mit der südkoreanischen Universität
Incheon betreiben, doch in der globalisierten Welt
wird Eur opa eben auch in Ostasien gestaltet. So
gibt es auch einen Studen tenaustausch zwischen
der TU und der Uni versität Incheon, der auf einem
seit 2007 existierenden Koope rationsver trag ba -
siert. Die Koreaner seien zudem sehr daran inter-
essiert, wie Deutsch   land seine Wieder verei nigung
bewältigte, erzählt Prof. Dr. Peter Jurczek von der
Pro fessur für So zial- und Wirtschaftsgeo gra phie.
Daher reist er im Sep tem  ber zum siebten Mal
nach Süd korea, um Fachvor trä ge zu halten und
For schungsprojekte mit zu betreuen.
Neuer Brückenschlag nach Vietnam
Zwölf Hochschullehrer der Fakultät für
Maschinenbau der Ho-Chi-Minh Univer sität infor-
mierten sich an der Chemnitzer Fakultät für Ma -
schinenbau über den Stand und die Ent wick lung
der Präzisionsbear bei tung und Mikroferti gungs -
technik, denn auf diesem Gebiet soll künftig eine
neue Fachrichtung und Professur an der Ho-Chi-
Minh Uni ver sität aufgebaut werden. Deshalb
suchen die Wissenschaftler insbesondere den
Dialog mit Prof. Dr. Holger Dürr von der Professur
Ferti gungs lehre und Prof. Dr. Andreas Schubert
von der Professur Mikro ferti gungs technik.
Kontakte nach Taiwan und Marokko
Eine siebenköpfige Delegation der Fremd -
 sprachenfakultät der Fu Jen Catholic University der
Republik China, Taiwan, be suchte im Juni die
Professur für Inter kultu rel le Kommunikation, um
sich über den seit zwei Jahren bestehenden for-
schungsorientierten Masterstudiengang "Inter -
kultu relle Kommunikation - Interkultu relle Kom -
 pe tenz" zu informieren. "Die Gäste interessierten
sich sehr für den Aufbau unseres Stu dienganges
und hinterfragten unsere Er fahrungen mit dem
neuen Stu dien pro gramm", berichtet Prof. Dr. Hede
Helfrich-Hölter von der Professur für Inter kultu -
relle Kommunikation. Ebenfalls für den Mas ter -
studiengang interessierte sich eine vom Deut -
schen Akade mi schen Aus tausch  dienst (DAAD)
geförderte Delega tion der Fakultät für Literatur-
und Geis tes wissen schaften (Ab teilung Deutsch -
studien) von der Univer sität Hassan II., Marokko,
die im Juli im Rah men einer Studien reise durch
Deutsch land die Professur besuchte.
Jenseits von Pyramiden und Pharaonen
Prof. Dr. Mohamed Ghoneim vom Depart ment
of Chemistry der Universität Tanta in Ägypten war
Gast der AG Elektro chemie im Institut für Chemie.
Sein Besuch und die begonnene Koope ra tion
fügen sich in eine Reihe weiterer Besuche aus
Ägypten - so waren im vergangenen Herbst mit
drei Forschern von der Universität in Mansura die
ersten Gastwissenschaftler aus Ägypten am Institut
für Chemie. "Die Zusammen arbeit wird auf allen
Ebenen vertieft", blickt Prof. Dr. Rudolf Holze,
Leiter der AG Elektro chemie, in die Zu kunft. So
kommen Dokto ran den aus Tanta nach Chemnitz
und ge meinsame Vorlesungsreihen in Tanta sind
in Vorbereitung.
Im März 2009 machten sich elf Stu -
denten der TU Chemnitz auf den Weg nach
New York, um dort an der National Model
United Nations Konferenz (NMUN) teilzu-
nehmen. NMUN ist die weltweit größte
Simulation der Vereinten Nationen. Jähr -
lich treffen sich über 4.000 Studenten, um
für eine Woche in die Rolle von Diplo ma -
ten zu schlüpfen und als Länderdelegierte
aktuelle Herausforderungen der Weltpo -
litik zu diskutieren. Die Planspiel-Idee ent-
stand bereits 1920 im Zuge der Gründung
des Völkerbundes. Seit 1946 finden so ge -
nannte "Model United Nations" Konfe ren -
zen an Universitäten und Schulen statt,
die Einblicke in die Arbeitsweise der Ver -
einten Nationen gewähren und zugleich
darauf abzielen, das Verständnis für
außen politische Entscheidungsprozesse
und konträre Positionen in der internatio-
nalen Politik zu stärken.
Die TU Chemnitz nimmt seit sechs
Jahren an der NMUN teil und wählt die
am Projekt beteiligten Studierenden in
einem zweistufigen Assessment Center
aus. Neben hervorragenden Englisch -
kenntnissen sind vor allem Teamfähigkeit,
Durchhaltevermögen und persönlicher
Einsatz gefragt. "Das Jahr in der Projekt -
gruppe wird mir unvergesslich bleiben.
Die inhaltliche und organisatorische Vor -
bereitung war manchmal ganz schön ner-
venaufreibend, aber sich in New York mit
Studierenden aus der ganzen Welt zu
messen, war eine einzigartige Chance",
meint Anika Meister. Sie hat als Head
Delegate die Gruppe betreut und stets ein
offenes Ohr für die Probleme ihrer Mit -
streiter gehabt. "Man geht sich auch mal
auf die Nerven und gerade die politischen
Entscheidungen der israelischen Regie -
rung - die wir ja so überzeugend wie
möglich vertreten mussten - haben im
Vorfeld zu heftigen Diskussionen geführt."
Den Staat Israel zu repräsentieren,
war für alle eine große Ehre. Als eine der
ersten deutschen Delegationen wurde
Chemnitz von den Organisatoren der
Konferenz in New York dafür nominiert.
"Umso ehrgeiziger waren wir natürlich.
Zumal unsere Vorgänger 2008 ja zwei
Auszeichnungen für ihre Leistungen wäh-
rend der Konferenz mit nach Chemnitz
gebracht haben", berichtet Martin Hacke -
thal. "Spannender und realitätsnäher als
im Projekt kann studienrelevantes Wissen
allerdings nicht vermittelt werden und wir
haben schnell in unsere Rolle gefunden",
ergänzt Hackethal. 
In New York lief dann alles wie von
selbst. Nach Besuchen im Jüdischen
Muse um, in der deutschen Vertretung bei
den Vereinten Nationen und einem aus-
führlichen Briefing eines "echten" israeli-
schen Diplomaten, waren die Chemnitzer
Studierenden eine Woche lang israelische
Politiker bei der UNO. Und am Ende der
Konferenz hieß es "This year’s distinguis-
hed delegation - Chemnitz University of
Technology". Für ihre herausragenden
Leistungen und ihr großes Engagement
wurden die Studierenden mit dem zweit -
höchsten Award der Konferenz bedacht
und setzten sich damit gegen zahlreiche
internationale Eliteuniversitäten durch.
Nach diesen Erfolgen wird die TU
Chemnitz im Jahr 2010 eine der größten
Delegationen nach New York entsenden.
"Das Projekt wird zunehmend interdiszipli-
närer und professioneller. Durch die inten-
sive Öffentlichkeitsarbeit werden endlich
auch Studierende anderer Fakultäten auf
uns aufmerksam", berichtet Prof. Dr. Beate
Neuss, Inhaberin der Professur für Inter -
nationale Politik. Projektkoordinatorin
Susanne Günther ergänzt: "Zum ersten
Mal sind Studenten aus fünf Fakultäten in
der Delegation vertreten. Ich freue mich
darauf, Studierende ganz unterschiedlicher
Fachrichtungen anzuleiten und gemein-
sam mit ihnen das uns zugeteilte Land zu
ergründen." Welchen Staat die Chemnit -
zer 2010 vertreten, wird im Oktober 2009
be kannt gegeben. Ganz oben auf der
Wunschliste stehen China, Pakistan und
Mexiko.
Der zunehmende Erfolg des Projekts
sowie die große Begeisterung der Studen -
ten hat die Professur für Internationale
Politik dazu bewogen, im Dezember 2009
erstmals ein eigenes Planspiel zu organi-
sieren. Vom 4. bis zum 6. Dezember haben
Studierende aller Fachrichtungen die
Mög lichkeit, sich als Diplomaten zu versu-
chen und am Chemnitz Model United
Nations (ChemMUN) teilzunehmen. Auch
überregional stößt ChemMUN auf großes
Interesse und studentische Delegationen
aus Bayern, Baden-Württemberg und
Sachsen-Anhalt haben ihre Teilnahme
bereits zugesagt. 
"Wir planen und profitieren dabei von
unseren Erfahrungen, die wir in den ver-
gangenen Jahren bei Planspielen gesam-
melt haben", erläutert Janka Engbertz, die
die Konferenz als Vorsitzende eines UN-
Komitees mitorganisieren wird. Und Georg
Sanderhoff, diesjähriger NMUN-Teilneh -
mer, ergänzt: "Chemnitz wird für drei Tage
Nachwuchsstandort der UNO sein und wir
werden die Gelegenheit nutzen, um die
akademischen Vorzüge der TU zu präsen-
tieren und Studierende aus ganz Deutsch -




Diplomatie aus Chemnitz - Diplomatie in Chemnitz
Studentische Delegation kehrte preisgekrönt aus New York zurück und plant nun erstes UNO-
Planspiel an der TU Chemnitz
Das Team der TU
Chemnitz bei der 
UN-Simulation in












Vom 6. bis 9. Mai 2009 fand der inter-
nationale Kongress Ideas of | for Europe
unter der Schirmherrschaft des Präsiden -
ten der Europäischen Kommission, José
Manuel Barroso, an der TU Chemnitz statt. 
Die Idee für diesen Kongress entstand
aus der Erkenntnis, dass eine intensivierte
Beschäftigung mit Fragen nach einer
euro päischen Identität einem aktuellen
Bedürfnis entspricht. Zu Beginn des 21.
Jahrhunderts erlebt die Europäische Union
einen nie gekannten Grad an Integration.
Die politische Konstruktion Europas ist von
einem besonderen Interesse an einer kol-
lektiven Identität begleitet, die Europa zu
einer "vorgestellten Gemeinschaft" macht. 
Der Kongress knüp fte an die Prämisse
an, dass die Her ausbildung einer kollekti-
ven Identität eine Bedingung für den Er -
folg des europäischen Projekts ist. Die
Reflexion über eu ro päische Identitäts -
entwürfe wurde während des Kongresses
aus drei Perspektiven angeregt:
1. Europa-Konzepte im Laufe der
Geschichte 
Da Vorstellungen eines geeinten Euro -
pas wesentlich älter sind als die Euro pä -
ische Gemeinschaft, lag ein Schwerpunkt
der Tagung auf der Retrospektive, in der
historische Europa-Konzepte dargestellt
und diskutiert wurden. Dabei ging es um
Vorstellungen Europas von der Antike bis
in die Gegenwart. Die historischen "Folien"
ließen schließlich auch Umrisse und Pro -
file heutiger Konzepte für eine europäi-
sche Identität deutlicher erkennen. 
2. Europa von außen gesehen
Ein Blick von außen auf Europa kann
an Charakteristika haften bleiben, die aus
einer Binnenperspektive nicht wahrge -
nom men würden. Zeugnisse afrikanischer,
amerikanischer, asiatischer und arabischer
Beobachter halten Europa einen Spiegel
vor. In diesem Spiegel erscheinen Europa-
Ideen in ungewohnter Gestalt, die die
Innensicht wesentlich ergänzen.
3. Zukunft Europas
Die Reflexion über die Zukunft Euro -
pas bildete den dritten Schwerpunkt der
Veranstaltung. Diese Reflexion er schöpft
sich nicht in Prognosen über politische
und wirtschaftliche Entwick lungen. Von
besonderer Bedeutung ist die Frage der
Iden tifikation der EU-Bürger und -Bürge -
rinnen mit dem politischen Projekt Europas. 
Chemnitz war als Veranstaltungs ort
dieses für die Europa-Forschung bedeu-
tenden Kon gresses geradezu prädestiniert.
Die Stadt eignete sich nicht nur dank ihrer
Lage im Herzen des erweiterten Europas
für das Treffen, sondern auch wegen ihrer
symbolischen Bedeutung als europäischer
Erinne rungs  ort, der an läs  lich des 20-jäh-
rigen Jubi läums der Friedlichen Revolu tion
derzeit vergegenwärtigt wird - darauf
machte auch Oberbürgermeisterin Barbara
Ludwig in ihrem Grußwort aufmerksam.
Wie der Dekan Prof. Dr. Bernhard Nauck
hervorhob, besitzt die Philosophi sche
Fakultät der Technischen Universität
Chemnitz einen Schwer  punkt in Forschung
und Lehre in den Europa-Studien. Damit
konnten die Orga ni satoren mit der fach-
lichen und kollegialen Unterstützung 
von vielen Wissen schaft lern rechnen, 
die zur Chemnitzer Europa-Forschung 
beitragen. 
Die Einladung, aus den genannten
Perspektiven zur Reflexion über Europa-
Konzepte beizutragen, fand weltweit einen
großen Widerhall. Über hundert Experten
aus 25 Ländern, die Referenzwerke zum
Thema der Europakonzepte veröffentlicht
haben, nahmen an der Tagung teil. Neben
hochkarätigen Wissenschaftlern beteiligten
sich auch Nachwuchswissenschaftler, die
ihre Qualifikationsarbeiten im Bereich der
Europa-Studien verfassen und über den
Stand ihrer Forschung berichteten. In sie-
ben Plenar- und 15 Parallelsektio nen tru-
gen nun die Teilnehmer zu Kon zep ten
Europas von der Antike bis in die Gegen -
wart und zu aktuellen Themen einer euro-
päischen Erinnerung und Identität vor. 
Während dieser vier Tage des inten -
siven wissenschaftlichen Austausches
kamen namhafte Denker Europas zu Wort.
So hielt etwa der in Frankreich lebende
Essayist Eduardo Lourenço einen Vortrag
mit dem Titel "Für eine Mythologie
Europas". Der ehemalige österreichische
Vizekanzler Dr. Ehrhard Busek, der 2008
das Buch "Eine Seele für Europa" veröf-
fentlichte, sprach über das Thema "Was
be deutet Europa jetzt?". Zum Abschluss
der Tagung, der auf den Europatag fiel,
hörten die Teilnehmer einen Vortrag des
renommierten polnisch-britischen Philo -
s ophen Zygmunt Bauman, in dem er
Europas globale Rolle in der Hospitabilität
gegenüber dem Fremden betonte.
Ein weiteres Ziel des Kongresses war
es, Wissenschaftler und Studenten in
direkten Kontakt zu bringen. Dies wurde
unter anderem durch die Ausstellung
Projects of | for Europe ermöglicht, bei  
der Studierende der Technischen
Vier Tage Nachdenken über Europa
Bei der internationalen Konferenz Ideas of | for Europe kamen namhafte Denker Europas sowie Studierende zu Wort 
Teilnehmer des Kon-
gresses "Ideas of |
for Europe" freuten










(KT/MSt) "Die TU Chemnitz ehrt heute
einen Politiker, der sich durch Leidenschaft
für Europa auszeichnet sowie durch Augen -
maß, Verantwortung und in langen Jahren
gesammeltes Fachwissen", urteilte der
sächsische Ministerpräsident Stanislaw
Tillich in seiner Laudatio anlässlich der
Verleihung der Ehrendoktorwürde an den
Präsidenten der Europäischen Kommission,
José Manuel Barroso, im Mai 2009. "José
Manuel Barroso ist Mr. Europa", so Tillich.
"Mit José Manuel Barroso zeichnet die TU
Chemnitz einen großen Europäer, eine
bedeutende Persönlichkeit der Weltpolitik
und einen klugen Menschen aus. Und es
zeichnet die TU Chemnitz aus, dass sie
diese Ehrung verleiht", bestätigte Peter
Hintze, Parlamentarischer Staatssekretär
beim Bundesministerium für Wirtschaft
und Technologie, in seinem Grußwort, in
dem er Barrosos En gage ment und Wir ken
für die Euro pä ische Union im Namen der
Bun des re gie rung
würdigte. Er über-
brachte dem Laure -




"Es ist für mich eine
sehr gro ße Ehre,
heute die Ehren dok -
tor würde der Tech -
ni  schen Universität
Chemnitz im Herzen






Barroso die Ehren -
doktor würde insbesondere für seine
Verdienste um die Osterweiterung der
Europäischen Union verliehen. "Durch die
Osterweite rung der Europäischen Union
sind Chem nitz und seine Universität ins
geografische Zentrum des politischen
Europas gerückt. Aufgrund der histori-
schen Entwicklung ihrer Standortregion
und wegen ihrer geographischen Lage
unterhält die Universität rege Kontakte mit
mittel- und osteuropäischen Hochschulen",
betont TU-Rektor Prof. Dr. Klaus-Jürgen
Matthes. "Die Ehren promotion untermau-
ert den Europa-Schwerpunkt in Forschung
und Lehre an der Philosophischen Fakultät
der TU Chemnitz", erklärt deren Dekan
Prof. Dr. Bernhard Nauck. "Die TU Chemnitz
ist schon heute hervorragend platziert und
genießt einen ausgezeichneten Ruf. Dies
verdankt sie insbesondere der engen Ver -
bindung von Lehre, Forschung und Inno -
vation sowie ihren zukunftsorientierten
Prioritäten. Ich bin sicher, dass die TU
ihren europäischen Weg auch in Zukunft
weiter gehen wird", schätzt Barroso ein.
Die Verleihung fand im Rahmen des
Kongresses Ideas of | for Europe statt, der
unter Leitung von Juniorprofessorin Dr.
Teresa Pinheiro ausgerichtet wurde. Sie
freute sich, dass Barroso in seiner Rede
betonte, wie historisch bedeutsam es sei,
dass ihm gerade in Chemnitz die Ehren -
doktorwürde verliehen wurde - in einer
Stadt, in der das vor 20 Jahren noch nicht
möglich gewesen wäre. Barroso dankte
deshalb auch den Menschen in Ost -
deutsch land für ihren Mut und ihre Be -
harr lichkeit. Er schloss seine Festrede mit
einem optimistischen Blick in die Zukunft
der europäischen Vereinigung: "Diese
Reise mag endlich sein, aber ich bin
sicher, sie wird sich unendlich lohnen!"
"José Manuel Barroso ist
Mr. Europa"
José Manuel Barroso







Univer sität Chemnitz europabezogene
Projekte präsentierten und Raum für
Gespräche fanden. Die Präsenz der Stu -
die renden auf dem Kongress, insbesonde-
re ihre aktive Mitwirkung als kompetente
Diskutanten in den Sektionen, fand große
Anerken nung und Zuspruch bei den
Tagungs  gäs ten. 
Mit dem erfolgreichen Abschluss des
Kongresses hat die TU Chemnitz eine wei-
tere Etappe auf dem Weg erreicht, sich
als ein über die Landesgrenzen hinaus
sichtbares international vernetztes
Zentrum der Europa-Studien zu etablie-
ren, von dem auch in Zukunft neue Pro -
jekte und Im pulse erwartet werden kön-
nen. Das große Interesse der Medien -
Fernsehen, Radio und Presse - am Kon -
gress trug wesentlich zur erhöhten Sicht -
barkeit der Veranstaltung und der Uni ver -
sität bei. Auch die Tagungsgäste zeigten
sich angetan von dem Chemnit zer Treffen:
"A superb experience", "Every thing was
splendid", "It was really one of the best
congresses I attended in my long scienti-
fic life" – so einige der Rückmel dungen.
"Ich freue mich, dass ich an der hochka-
rätigen Festveranstaltung teilnehmen
kann, in der wir über 'Ideen von Europa |
Ideen für Europa' diskutieren. Ich habe
sehr gerne die Schirmherrschaft für diese
Ver anstaltung übernommen, die auf
hohem Niveau Visionen für die Zukunft
Europas entwickelt", erklärte Schirmherr
Barroso. 
Wenn dieser Kongress somit ein aus-
gesprochener Erfolg war, so ist dies in
erster Linie der Mobilisation und der
Unterstützung einer breiten TU-Gemein -
schaft zu danken, die alle Ebenen ein-
schließt: Die Uni-Leitung; die Philosophi -
sche Fakultät; die Kollegen, die als Vor -
tragende, Sitzungsleiter oder in der Orga -
ni sation mitgewirkt haben; die Studie -
renden, die die erfrischende Seele des
Kongresses waren; die Referate und
Abteilungen der Verwaltung, die es er -
möglicht haben, dass eine solche große
Veranstaltung während des Semesters auf
dem Campus stattfinden konnte – all
ihnen sei herzlich gedankt. 




Vom 22. bis 27. Juni 2009 versprühte
der Campus der TU Chemnitz internatio -
nales Flair. 53 Studenten aus der ganzen
Welt hatten sich auf Einladung der Tech -
nischen Universität Chemnitz durch das
harte Auswahl ver fahren ge kämpft, um
zusammen mit Wissenschaft lern sowie
Experten aus Wirtschaft und Forschung
über die Zukunft von Produktionstechni -
ken und globalen Herausforde run gen der
Produktion im 21. Jahrhundert zu diskutie-
ren, länderspezifische Perspek tiven einzu-
bringen und Lösungen zu eruieren.
Das Student World Forum fungiert als
Teil des Academic Consortiums 21, einem
internationalen Netzwerk von 19 renom-
mierten Universitäten weltweit, das jähr-
lich verschiedene Veranstaltungen organi-
siert, um den Netzwerkgedanken in For -
schung, Lehre, Studium und Weiterbil dung
zu leben, und sich für die Qualitäts siche -
rung einsetzt. Als eines der wichtigsten
ausführenden Organe des AC21 wurde der
TU Chemnitz, nach Nagoya 2005 und Paris
2007, die Organisation des diesjährigen
Student World Forum übertragen. Dieses
Forum war ein besonderes Ereig nis für die
TU Chemnitz und ein wichtiger Beitrag zur
weiteren Internationalisierung der Univer -
sität. 
Eine Woche lang wurde den Studie -
ren den aus neun Ländern ein anspruchs-
volles Programm, bestehend aus Work -
shops, Laborbesichtigungen, Diskus sionen
und Exkursionen sowie Sight seeing in die
Region, zum Thema "Mee ting the global
challenges: Production in the 21st century"
geboten. Dabei lernten die internationa-
len Studierenden innovative Pro duk tions -
techniken in verschiedenen Branchen wie
Automobilbau, Maschi nen bau und Mikro -
systemtechnik kennen. "Die Aus richtung
des Student World Forum war eine einzig-
artige Gelegenheit, die fachliche Kompe -
tenz der TU Chemnitz auf internationaler
Ebene unter Beweis zu stellen", so Eber -
hard Alles, Kanzler der TU Chemnitz, über
den Ablauf des Forums. 
Gestartet ist das Forum mit einem
Welcomeabend, bei dem alle Studieren -
den die Möglichkeit nutzten, sich gegen-
seitig sowie das Organisationsteam näher
kennenzulernen und sich gemeinsam 
auf die kommenden Tage einzustimmen.
Diese waren mit einem umfangreichen
Programm gefüllt. Die internationalen
Teilnehmer besichtigten zunächst ge-
führt von Chemnitzer Studierenden bei
einer umfassenden Campustour die For -
schungs-, Lehr- und Freizeitstätten der TU
Chemnitz und erschlossen bei einer Stadt -
rundfahrt die kulturelle Vielfalt der Stadt
Chemnitz. 
Das Opening der insgesamt zehn 
englischsprachigen Workshops wur de
durch die Professur Internationale Poli tik,
Prof. Dr. Beate Neuss, zum übergreifenden
Thema der Europäischen Union ausgestal-
tet und bot einen guten Auftakt für die
folgenden Veranstaltungen. So sprach
Prof. Dr. Thomas Geßner von der Profes sur
Mikrotechnologie und Direktor der Fraun -
"Die Gastfreundschaft der TU Chemnitz war überwältigend"  
3rd Student World Forum des Academic Consortium 21 war das Sommer-Highlight 2009 auf dem Universitätscampus
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hofer-Einrichtung ENAS zum Thema Her -
ausforderungen im Bereich der Smart
Systems Integration und bot gleicherma-
ßen mit seinen Mitarbeitern spannende
Experimente und eine Labor füh rung in
dem Bereich Printmedien technik. Ebenso
nutzten die Professur Arbeitswis sen schaf t
(Prof. Dr. Birgit Spanner-Ulmer), die Pro -
fessur Bewe gungswis sen schaft (Pro f. 
Dr. Thomas Milani) sowie die Pro fessur
Strukturleichtbau und Kunststoff ver ar bei -
tung (Prof. Dr. Lothar Kroll) ihre Chance,
um Bezug nehmend auf das Tagungs -
thema aktuelle Forschungser gebnisse 
und künftige Entwicklungen mit den
Studierenden zu diskutieren und bei
Laborführungen die exzellente Ausstat -
tung der TU Chemnitz auf den verschiede-
nen Ge bie ten zu präsentieren. 
Darüber hinaus wurden von Wissen -
schaftlern aus Japan, Thailand und Süd -
afrika interessante Workshops geboten.
Highlights waren die Erfahrungen der
Wirtschaftsvertreter. Neben dem Work shop
der Firma KraussMaffei ist insbesondere
der Vortrag von Dr. Frank Löschmann,
Geschäftsführer Technik und Sprecher der
Volkswagen Sachsen GmbH und der Au-
tomobilmanufaktur Dresden GmbH, her-
vorzuheben. Er verstand es, die Studieren -
den so zu begeistern, dass auch die Dis -
kussio nen in der Pause nicht enden woll-
ten. Er gänzt wurde dies durch eine sehr
interessante Exkursion in die Produktions -
stätten der Volkswagen Sachsen GmbH in
Mosel, bei der die Studierenden die prak-
tischen Herausforderungen hautnah erle-
ben durften und durch die kompetenten
Führer ihr Wissen erweitert haben. Doch
als Höhe punkt für Studierende, Wissen -
schaftler sowie das Organisationsteam des
Student World Forum galt der Besuch des
Vor standsvorsitzenden der größten Han -
dels kette im ostasiatischen Raum CP all
Public, Korsak Chairasmisak. "Es ist un -
glaublich, dass so ein international
erfolgreicher Unternehmer zum Forum
kommt. Ich war sehr beeindruckt von 
seiner Rede", so Katharine A. Jackson,
Studentin der North Carolina State Univer -
sity, über den Vortrag von Korsak Chairas -
misak.
Neben der höchst anspruchsvollen
fachlichen Ausrichtung des Forums sollten
Ausflüge innerhalb der sächsischen Region
nicht zu kurz kommen, um die kulturellen
Besonderheiten kennenzulernen. Beson -
ders das wunderschöne Erzgebirge und
die Landeshauptstadt Dresden haben die
hauptsächlich asiatischen Teilnehmer in
ihren Bann gezogen. 
Aber auch soziale Highlights waren
fester Bestandteil des Forums. Bei einem
rustikalen Besuch der Braustolz Brauerei,
einem entspannten Barbecue am Was ser -
 schloss Klaffenbach und dem Besuch des
Universitätsballs als Höhepunkt hatten die
Teilnehmer die Gelegenheiten, Kontakte
zu knüpfen und kulturelle Be sonderheiten
auszutauschen. Besonders die perfekte
Organisation des Forums wurde von Stu -
denten sowie Offiziellen des AC21 hervor-
gehoben. "Wir hatten eine wundervolle
Woche in Chemnitz, ich habe so viele
neue Eindrücke und Erfahrungen sam-
meln können. Die Gastfreundschaft der TU
Chemnitz war wirklich überwältigend", so
Sayxon Latthamatei aus Laos über seine
Zeit in Chemnitz. 
Auch nach der Abreise der Teilneh mer
ist das Student World Forum in aller Mun -
de. "Das Feedback der Studenten ist wirk-
lich beeindruckend. Es sind schon viele
Anfragen für Auslandsaufenthalte an der
TU Chemnitz eingegangen", so Katrin
Schulz vom Organisationsteam des Stu -
dent World Forum. Aber auch die Wissen -
schaftler der TU Chemnitz zeigten sich
positiv beeindruckt vom Engage ment, der
Motivation und dem Interesse der interna-
tionalen Studierenden bei den Workshops.
Veranstaltungen wie diese zeigen, dass
die TU Chemnitz nicht nur innerhalb der
deutschen Universitäts landschaft einen
festen Platz einnimmt, sondern auch im
internationalen Wettbe werb bestehen
kann. Insbesondere wird die vorhandene
Begeisterung der Teil neh mer zu einer
nachhaltigen Bekannt heit und zu einer
internationalen Wer bung für den Studien -
standort TU Chemnitz, die Stadt Chemnitz
und den Freistaat Sachsen beitragen.
Möglich gemacht wurde diese Tagung
nicht nur aufgrund der Initiative des Kanz -
lers der TU Chemnitz und des AC21, son-
dern insbesondere durch die vielfältige
Unterstützung von DAAD, SMWK, CVAG,
Studentenwerk Chemnitz-Zwickau, Volks -
wagen AG, KraussMaffei Berstorff, Salz -
gitter AG, Pentahotel Chemnitz und der
Braustolz Brauerei.
Rückblicke auf das Forum sind unter
 www.tu-chemnitz.de/tu/ac21 einsehbar.
Rosa Schulz &  Annett Schweigert
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Seit nunmehr elf Jahren finden die
Chem nitzer Linux-Tage (CLT) jeden März im
Hörsaalgebäude der TU Chem nitz statt.
Man könnte meinen, dass nach all den
Jahren bei den Veranstaltern Rou tine ein-
gekehrt ist. Doch keine CLT sind so wie die
vorhergehenden, denn das Orga ni sations -
team strebt ständig nach Ver bes serung.
Ideen dafür kommen oft auch von neuen
Teammitgliedern, die damit frischen Wind
in die Gruppe der ehrenamtlichen Helfer
bringen. Doch wie genau laufen die Vor -
be reitungen für die CLT eigentlich ab? Wie
lange im Voraus muss geplant werden?
Welche Aufgabenbereiche gibt es? Wie
kann ich...? Fragen über Fragen! Ein klei-
ner Ausschnitt aus dem Leben der CLT-
Helfer:
Die Vorbereitung auf eine CLT-Veran -
stal tung beginnt eigentlich schon mit dem
Ende ihrer Vorgängerin und wird mit "Bis
zum nächsten Jahr" eingeleitet. Dies hört
man oftmals gerade von jenen, die in den
auch anstrengenden Organisations wo chen
vorher entschieden hatten: "Nie wieder!"
Doch nun sind sie vom Erfolg überwältigt
und sprühen geradezu vor Enthus iasmus.
Auch neu angeworbene Helfer lassen sich
hier und da für das nächste Jahr vormer-
ken. Insofern kann man sagen, dass sich
das Team aus der Veranstaltung heraus für
die nächste Runde motiviert. Das ist sehr
wichtig, denn es kostet oft viel Zeit und
Nerven, die nächsten CLT vorzubereiten.
So sieht mancher mit Wehmut das
Hörsaalgebäude am Sonntag nach dem
Abbau: All die Mühe und Kraft die man in
den vorausgehenden Tagen hinein ge -
steckt hat, damit sich neue und alte Freun -
de von Linux & Co. mit frischem Wissen
bereichern und Gelerntes weitergeben
können. Man blickt zurück auf die vorheri-
gen Stunden, in denen Menschen trauben
um die vielen Stände standen und die
Plakate neben den Vortragsräumen hin-
gen. Die mehr als 100 Patchkabel haben
wieder ihren Platz im Karton eingenom-
men. 
Wirklich von den CLT lassen kann dann
am Morgen da nach keiner. Die Span nung
ist groß, denn die Auswertung des Um -
fragebogens steht be vor. Hier haben die
Besucher Bewertungen für die CLT ab ge -
geben und Kritik geübt. Alle Meinungen
wer den im Wiki unter der Rubrik "Verbes -
se rungsvorschläge" festgehalten. Auch
erste Fotolinks und  Vor tragsfolien gehen
ein. Viele Stunden Arbeit warten auf das
Audio- und Videoteam, um das gesam-
melte Material fit fürs Web zu machen.
Denn sobald die ersten Nachar bei ten fer-
tig sind, steht die Web seite nicht mehr
still. Immer wieder werden neue Links auf
Fotos, Audio, Video und Vor träge von
unterschiedlichen Helfern hinzugefügt -
Team work eben.
Zugegeben, ein paar Wochen Erho -
lung gönnen sich die Organisatoren dann
auch. Aber schon kurz nach dem Sommer -
urlaub steht das Kickoff-Treffen an. Dann
stellen sich Fragen wie: "Wer übernimmt
welchen Bereich? Wo herrscht noch
Helfermangel? Was soll nächstes Jahr bes-
ser laufen? Welche neuen Sponsoren
konnten wir gewinnen? …" Die Idee für
Outfit und Motto des neuen CLT-Auftrittes
wird noch kurz besprochen, ist aber
eigentlich schon längst fertig. Nun heißt
es ran an die  Arbeit, denn eine Webseite,
erste Flyer und Postkarten werden für den
Herbst benötigt, wenn es heißt: Wir sind
online. A propos "online": Etwa 1.000 E-
Mails werden jährlich während der Vor be -
reitun gen auf die nächsten CLT geschrie -
ben. Wahnsinn oder? Danach geht es
schon fast mit Routine weiter: Über 200
Briefe bestückt mit CLT-Postern im A3-For -
mat werden an sächsische Schulen ge -
schickt; es werden etwa 600 Merchandise-
Artikel bestellt, die hoffentlich allesamt
einen neuen Besitzer finden werden; das
Cate ring wird organisiert; zwischendurch
wird noch schnell ein Pressefoto gemacht.
Und ehe man sich versieht, stehen die
nächs ten CLT schon vor der Tür. Plüsch-Tux
& Co. werden aus den Kartons geholt, die
letzten Fragen wegen der Turnhallenüber -
nach tung geklärt, die im Durchschnitt für
mehr als 150 Indoor-Camper ein günstiger
Platz zum Schlafen ist.
Letztendlich ist wieder ein Jahr vorü-
ber und die nächsten CLT stehen auf dem
Plan. Wer Interesse hat, das Team der CLT
tatkräftig zu unterstützen, schickt einfach
eine E-Mail an: anhe@linux-tage.de
Susan Hoffmann
Infos rund um Linux
& Co. gab es auch






Der Kreislauf der Chemnitzer Linux-Tage
Ein Blick hinter die Kulissen der Organisation - neue Helfer sind immer willkommen
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(SM) Aus ganz Deutschland reisten im
Juli 2009 die Teilnehmerinnen einer be -
son deren Informationswoche der Fakul tät
für Informatik nach Chemnitz. Unter dem
Motto "IT is your turn girls" wurde die
Som merakademie ausschließlich für Schü -
lerinnen zwischen 16 und 19 Jahren orga-
nisiert, um deren Interesse an einem In -
for matikstudium zu wecken. Ein abwechs-
lungsreiches Programm mit Vorträgen,
prak tischen Anwendungsmöglichkeiten
und verschiedenen Freizeitaktivitäten zeig-
te ihnen auf, dass Informatik mehr als nur
Programmieren ist und auch Frauen eine
wichtige Rolle in diesem Bereich spielen.
Mit sehr unterschiedlichen Erwar tungen
kamen die Mädchen in die Stadt der
Moderne. "Ich möchte gern mehr er fahren,
um eine Sicherheit zu bekommen, ob ein
Informatik-Studium das Richtige für mich
ist", meinte Saskia Reifers aus Bonn zum
Beginn der Woche. Auch Sabine Bertz aus
Ratzeburg interessiert sich für das Fach -
gebiet und erhoffte sich, endlich Mädchen
zu treffen, die genau so denken wie sie.
Die Woche begann mit einer Einfüh -
rungsveranstaltung und der offiziellen Be -
grüßung der Teilnehmerinnen durch Prof.
Dr. Wolfram Hardt, dem Dekan der Fakul tät
für Informatik. Anschließend bezogen die
Mädchen ihre Zimmer im Hotel an der
Oper und konnten bei einem Grillabend
erste Kontakte knüpfen und sich über
Interessen austauschen. An den folgenden
Tagen erwartete sie dann ein Wechsel
zwi schen Theorie und praktischen Auf ga -
ben. So erhielten sie in Vorträgen von
Dozenten der Fakultät für Informatik eine
Einführung in die Themenbereiche Digi ta le
Bildbearbeitung, Videoproduktion, theore-
tische Informatik, Datenbanken, verteilte
mobile Systeme und künstliche Intelligenz.
Darüber hinaus konnten sie Fragen zum
Studium der Informatik an der TU Chem -
nitz und dessen Anforderungen an die
Fachstudienberaterin der Fakultät Margitta
Pippig richten. Bei einem Self-Assessment-
Test sowie beim selbstständigen Lösen von
Aufgaben in einem E-Learning-Programm
hatten die Mädchen außerdem die Mög -
lichkeit, ihre Kenntnisse im Bereich der
Informatik unter Beweis zu stellen und
selbst aktiv zu werden. Viel Spaß hatten
sie auch bei der Aufgabe, das mobile Ro -
botersystem "Robotino" mit Hilfe der Pro -
grammierungssprache C++ so zu steuern,
dass es sich durch ein Labyrinth bewegte.
Neben der Ein führung in die Theo rie
der Informatik und verschiedenen prakti-
schen Aufga ben bekamen die Schüle r innen
ebenfalls einen Einblick in die Arbeitswelt
von In formatikern sowie in die For schung
in der In for matik. Bei einer Füh rung durch
die Chemnitzer Nieder lassung der IBM,
einem der weltweit führenden Unter -
nehmen für Soft ware, Hardware und IT-
Dienstleistungen, lernten sie zum Bei spiel
eine Menge über Themen wie Projekt ge -
staltung, Planung und Kundenberatung.
Im Labor für Selbst organisierte und Ver -
teilte Systeme der TU Chemnitz wurde
ihnen eine der neuesten Entwicklungen
von Microsoft vorgeführt: ein Multitouch-
Screen, der viele Berüh rungs punkte gleich-
 zeitig erkennen kann und dessen Einsatz -
möglichkeiten von Mit arbeitern der Fakul -
tät für Informatik derzeit erforscht werden.
Des Weiteren durfte ein Besuch des Chem -
nit zer-Hochleistungs-Linux-Clusters (CHiC),
einem Superrechner aus 530 verschalteten
einzelnen Rechnern, im Programm der
Informatik-Schnupper woche nicht fehlen.
In einem Gastvortrag zeigte Dr. Jörg Noack
vom Leipziger Max-Planck-Institut für
Evolu tio näre An -
thro  po logie den
Mädchen außerdem,











durch die Stadt so -
 wie einem Nacht -
wächterrundgang
auf dem Schlossberg
einen ersten Ein -
druck von Chemnitz
gewonnen haben, er wartete sie am letzten
Tag eine besondere Überraschung: der
Besuch des Kletterwal des in Rabenstein,
der laut Ines Eckardt, Organi sa torin der
Sommerakademie Infor matik, "eine super
Erfahrung für die Mäd chen" und ein ge -
lungener Abschluss der Woche war. "Wir
haben einen interessanten Ein blick in die
verschiedenen Bereiche der Informatik
bekommen", sagte Rebecka Müsel am
Ende der Sommeraka demie. "Die Woche
war sehr gut organisiert und das Pro -
gramm sehr vielseitig gestaltet", schätzte
Verena Feger ein und Jenny Geipel er -
gänzte: "Vor allem die praktischen Auf -
gaben haben Spaß ge macht." Die Informa -
tionen, die sie während der Woche ge -
sam melt haben, helfen ihnen bei der Ent -
scheidung, ob sie wirklich Informatik stu-
dieren wollen. "Ich bin mehr als zufrieden
damit, dass erstens so viele Mädchen an
der Sommerakademie teilgenommen ha -
ben und dass zweitens alle so motiviert
waren", fasste Ines Eckardt zusammen,
"außerdem war die Atmosphäre unter den
Mädchen wirklich super." Die Som mer aka -
demie Informatik war somit ein voller Er -
folg und soll laut Prof. Hardt im nächsten
Jahr wiederholt werden.
 www.it-is-your-turn-girls.de
Informatik: NUR für Mädchen!
30 Teilnehmerinnen bekamen bei der "Sommerakademie Informatik: IT is your turn girls" einen
Einblick in das Fachgebiet der Informatik, wurden selbst aktiv und lernten Gleichgesinnte kennen
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(AS) Kinder im Alter von sieben bis
zwölf Jahren können bei der Kinder-Uni
Chemnitz an mehreren Sonntagen im Jahr
in der Zeit von 10.30 bis 11.30 Uhr in die
Rolle eines Stu denten schlüpfen. Sie ha ben
die Mög lichkeit, spannenden Vor trä gen zu
lauschen und sich rege an Diskus sionen
zu beteiligen. So auch im kommenden
Wintersemester, das am 4. Oktober 2009
mit einem Vortrag von Matthias Gabler,
Redakteur bei Radio Chem nitz, ein geläutet
wird. Im Mittelpunkt der ers ten Veranstal -
tung stehen Fragen wie: Wel che Aufgaben
hat ein Radiomoderator und wie entsteht
eine Radiosendung? Darüber hinaus wer-
den die Junior stu den ten erfahren, wie eine
spannende Story in den Radionachrichten
landet. Die Vorlesungen finden im Zentra -
len Hörsaal- und Seminargebäude, Rei -
chen hainer Straße 90, im Raum N 115 statt.
Am 15. November zeigt Prof. Dr. Gerd
Strohmeier, Politikwissenschaftler der TU
Chem nitz, dass in den Hörspielen von Bibi
Blocks berg und Benjamin Blüm chen er -
kennbar ist, was Politik ist. Zudem erklärt
er den Kindern in dieser Vorlesung, wie
Politik entsteht und wofür sie gut ist. 
Wie entsteht ein Musical und wie
klappt es, dass alle Sänger und Musiker
auf der Bühne zum gleichen Takt Musik
machen? Das erfahren die Juniorstu den ten
vom Opernsänger Wieland Müller am
Nikolaustag. Die Kinder können live miter-
leben, wie sich eine Schülerin auf ihren
Auftritt vorbereitet und natürlich besteht
auch die Möglichkeit, selbst kräftig mitzu-
singen.
In der ersten Vorlesung nach dem
Jahreswechsel, am 30. Januar 2010, gehen
alle Juniorstudenten mit der Kinderverei ni -
gung einen Tag lang auf große Reise. Sie
können internationale Speisen probieren
und entdecken, welche Spiele Kinder in
anderen Ländern spielen. Die Eltern kön-
nen an diesem Tag selbst an Vorlesun gen
teilnehmen. 
Im kommenden Wintersemester wer-
den die Vorlesungen - auch dank der
Unterstützung von Sponsoren – weiterhin
kostenfrei angeboten. Die Kinder-Uni wird
unterstützt von der Volksbank Chemnitz
und von der Roth & Rau AG.
Kontakt: 
Brita Stingl, Telefon 0371 531-13300, 
E-Mail kinderuni@tu-chemnitz.de
So macht Lernen Spaß










Das Zent rum für Fitness und Gesund -
heit (ZFG) an der TU Chemnitz entwickelt
sich ständig weiter, um noch mehr Sport -
be geis terte und Gesundheitsbewusste an -
zulocken. So gibt es für Früh aufsteher jetzt
ein ganz besonderes Angebot: Der "Early
Fit ness"-Tarif bietet das freie Training zu
einem noch günstigeren Preis für Mitar -
beiter und Studierende an. Wer bis 12 Uhr
eincheckt, spart bares Geld. Zudem öffnet
das ZFG jeden Montag und Dienstag bis
23 Uhr sei ne Türen. "Bei gro ßem An klang
sind zusätzliche Er wei terungen ge plant",
bestätigt Stephanie Holzapfel, Leiterin des
Hochschulsports.
Zudem wurde an der Trai nings betreu -
ung gearbeitet. Für alle Neueinsteiger gibt
es einen Eingangscheck, der den Sport lern
das Training erleichtert und Fort schritte
messbar macht. Alle, die noch gezielter als
bisher trainieren wollen, können ebenfalls
einen umfangreichen Ein gangscheck bu -
chen, der neben der bereits angebotenen
Kraft diagnostik auch einen Test der Aus -
dauer sowie einen Muskel funktionstest
umfasst. Ein anschließendes Beratungs -
gespräch mit einem Trainer sowie ein dar-
auf aufgebautes Trai nings programm run-
den den Test ab. Ähnliches gilt auch für
den neu angebotenen Aus dauertest.
Dieser ermöglicht die Be stim mung opti-
maler Trainingsbereiche für ein gezieltes
Ausdauer trai ning ohne Blutentnahme.
Auch das Kursangebot des ZFG wurde
noch weiter vergrößert. Neben den tradi-
tionell angebotenen Kursen Aerobic, Step
Aerobic, Pilates, Hip-Hop, Rücken-Fit,
Yoga, Muskelmix und Bauchtanz werden
ab sofort auch Bodyshape, Rückenschule,
Jazz-Dance und ein Kurs für das ge sunde
Abnehmen angeboten. Highlight für
Sportlerinnen ist der Kurs "Ladyfitness".
Hier bieten die Mitarbeiter des ZFG allen
interessierten Frauen die Möglichkeit des
betreuten Trainings, sowohl mit als auch
ohne Geräte. Eine erfahrene Trainerin
steht ihnen beratend zur Seite und ist gern
behilflich, ein individuell abgestimmtes
Trainingsprogramm zu erstellen. Der
Trainingsbereich ist in dieser Zeit aus-
schließlich für weibliche Nutzer geöffnet.
 www.tu-chemnitz.de/phil/sport wissenschaft/
ZFG/news.php
Angela Glass, Moritz Schumann, Quirin Zieglmeier
Längere Öffnungszeiten und neue Kurse
Zentrum für Fitness und Gesundheit richtet sich mit neuen Angeboten an Studierende und Mitarbeiter














Sie sollten sich für 
uns interessieren
Privater Forschungsbetrieb zur Entwicklung und
Produktion von Erzeugnissen der elektrischen
Automatisierungs- und Antriebstechnik
Arbeitsgebiete: Hochdynamische Antriebe – 
Motoren, Stromrichter, Meßsystem und Software,
Stromrichter für Prüffelder und Industrieantriebe,
magnetische Lager und lineare rotierende Direkt-
antriebe.
Wir bieten Arbeitsplätze für Beleg- und Diplom-
arbeiten und stellen qualifizierte Mitarbeiter mit 
UNI- oder FH-Abschluss für die Arbeitsgebiete 
Entwicklung, Konstruktion und Inbetriebnahme 
von Stromrichtern, Magnetlager, rotierenden und 
linearen Direktantrieben ein.
EAAT GmbH Chemnitz 
Annaberger Str. 231, 09120 Chemnitz
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IMAC MB 418D
PC
640GB Festplatte, Superdrive DVD-Brenner, LAN 10/100/1000 Mbits, 
Airport Extreme (802.11n), Bluetooth 2.1 + EDR, Insgesammt sechs USB 
2.0 Anschlüsse, Firewire IEEE 1394, Betriebssystem Apple Mac OS X 10.5 




(1920 x 1080 Pixel)
4096 MB DDR3-SDRAM mit 1066 MHz
Intel Core 2 Duo Prozessor mit 2,66 GHz
Nvidia GeForce 9400M Graﬁ k-
prozessor mit 256 MB DDR3-SDRAM
APPLE MACBOOK 118D
NOTEBOOK
250GB Festplatte, Superdrive DVD-Brenner, LAN 10/100/1000 Mbits, 
Airport Extreme (802.11n), Bluetooth 2.1 + EDR, 2x USB 2.0 Anschlüsse, 
Firewire IEEE 1394, bis zu 7 Stunden Akku-Laufzeit lt. Hersteller, Gewicht nur 




(1440 x 900 Pixel)
Nvidia GeForce 9400M Graﬁ k-
prozessor mit 256 MB DDR3-SDRAM
Intel Core 2 Duo Prozessor mit 2,53 GHz
4096 MB DDR3-SDRAM mit 1066 MHz
